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Studien über (ierhoh: von Reichersberg.
/ur Geistesgeschichte des Jahrhunderts.
Von Hans Haımar Jacobs ın Heidelberg.

Vorbemerkung.
Die Werke Gerhohs habe ich 1n den Ausgaben VO Migne,

Patrologia Latina 195 un 194, un VO Sackur, ıIn den Mon
Germ. Lib de ıte ILL, der die politisch wichtigen Schriften
ediert hat, benutzt. Kın Verzeichnis der Werke Gerhohs, auch
der ungedruckten, oibt Josef Bach ın .„‚Osterreichische Viertel-
jahrsschrift für katholische Theologie” I 109 ff Von
den dort als ungedruckt angeführten Schritten sind inzwischen
gedruckt worden: „De investigatione Antichristi“ und „J1ractatus
contra Graecorum errorem“ ın Scheibelbergers Ausgabe der
„Opera Gerhohi hactenus inedita , Linz 1875, die leider Wu

diesem einen Bande gedieh; der erste eıl VO  S De Inv. Ant auch
ın Sackurs Ausgabe [0)88 Gerhohs politischen Schritften Lib de
lite ILL; ebendort „De quarta vigilia noctis“ (schon vorher
VO  S Scheibelberger ın der ‚„„‚Osterreichischen Vierteljahrsschrift
für katholische Theologie‘ ZUusamıinen naıt einer kleinen
Schrift Gerhohs veröffentlicht), teilweise der „Libellus de orcine
donorum sanctı Spiritus" und der „Liber de novitatibus hu1lus
temporis , der vollständig abgedruckt ist bei Thatcher,
Studies CONCETNINE Adrian In Ihe Decennial Publications
of the University of Chicago, First Seri1es, Volume 4, Chicago

Es ande siıch bei der Arbeıt, die VOT em am Ca ber auch
[ RÖör1Ig und ıIn Einzelfragen Klibansky 711 Dank: lichtet 1ST,
die Heraushebung Motiven, dıe für erhnohs Vvon Rei  ersberg
gesamte Gedankenwelt VO zentraler Bedeutung SIN un um den
Versuch eıner ex  nung seliner Persönlichkeit 1ın ihrer Grundhaltung
Das (Ganze ıst als Vorarbeit einer eingehenderen Behandlung
der polıtıschen Publizistik Gerhohs gedacht, die ich zunächst noch
zurückstellen muß, un beabsı  1g natürlıch nıcht, e1iNne dem Nicht-
theologen ıcht zustehende allseitige Erforschung der eologie GerT-
hohs, iıhrer dogmengesch1  tlıchen Verknüpfung und uel-
lenherleitung, die noch zZu eisten waäare, z u geben.
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19035, 151 I (I zıtiere spater „Scheibelberger” und
‚Lhatcher“” ——

Der ungedruckte STeil des Psalmenkommentars, die Auslegung
VO Psalm 51 wurde VO MIT ıIn der Handschrift Im 012
benutzt, für deren Übersendung nach Heidelberg ich der Baye-
rischen Staatsbibliothek ın München danken ebenso w1€e
für die Übersendung zweıer anderer Handschriften. Sie enthal-
ten den VO Bach, &. d. S5.117 nd darauf beruhend VO.
Lefflad In W etzer und Weltes Kirchenlexikon V, Sp. 390
angeführten „Libellus de assumptione Dei genetriCcıs Mariae‘”,
der aber nıcht VoOoL Gerhoh stammt vgl unten Anm 238) Für
die Möglichkeit der Benutzung der „„‚.Gerhohi Sermones XXAL
Conscr1piı ahb auctorIıs fratre Ärnone , 1n;: Cod Lat ind 1558
danke ich der Nationalbibliothek In Wien. Da Arno fol 2: unten
selbst sagt „„Non est autem nosire iıntention1ıs velut officio notarıı
fungendo verbis YJUOY UE e1IUs penıtus adherere ıta ut nıhıl ad-
mıttam eXtrinsecum, quod nostre 4JUOYUC humilitatı ad edifica-
10nNem ecclesie sanctie divino nerıt spırıtu suggestum , ıst der
Wert dieser Predigten für die Erkenntnis U  - Gerhohs Persön-
lichkeit gerng. ur die FErlaubnis der Benutzung des Cod Reji-
chersperg. VIILL, der eınNıge ungedruckte Schriften Gerhohs ent-
hält, ıIn Reichersberg selbst danke ich der Leitung des Chorherrn-
stifts auch dieser Stelle verbindlichst. Die Ausbeute auch aUuS

dem ‚Liber de fide“ Cod Reichersperg. VIIL, fol 2  3255 nıicht
W1€e Bach . . 112 angıbt, 8 D) der hauptsächlich 1n Be-
tracht kam, wWar verhältnısma Big unbedeutend.

Von INır benutzte zerstreute Fainzelpublikationen VO kleinen
Schriften siınd jeweils ın den. Anmerkungen erwähnt.

ıst die Figentümlichkeit der Kultur des Abendlandes, daß
eıne Keligion, die nıcht 1 ursprünglichen Zusammenhang miıt
dem gesellschaftlichen nd geistigen (gJanzen der Völker erwuchs,
ihm von außen aufgepiropft wurde. In em notwendigen, ıIn
den Jahrhunderten des Mittelalters sich stil! vollziehenden An-
verwandlungsprozeß aber stand das Christentum In Gefahr. ın
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die lebenskräftige, ursprüngliche Welthafiung der Völker r  ganz-
lich auigesogen nd ZULE selbstverständlichen Handhabung ım
Hausgebrauch des Alltags erniedrigt werden. Es verdankt die
Frhaltung un: immer wieder VOT sıch gehende Erneuerung seınes
fordernden Andersseins gegenüber der Welt dem Mönchtum, das
dıeses Wollen gleichsam als reale Institution verkörperte un
ımmer wıieder VOorT Augen stellte. Wenn auch Se1INE Abgeschlossen-
heit VO der umgebenden Wirklichkeit 1UT relatıv nd
oft recht tief iın deren Getriebe hineingezogen wurde, Wäar dıie
Klausur doch umhegt SCHUßS, U1 immer wenigstens einıge Fum-
ken dem Feuer der weltüberwindenden Yreiheit erhalten.
Zum Unterschied VON der östlichen reinen Kontemplation aber

bei den Kirchenvätern des Westens und gerade auch bei
Benedikt VO  u Nursia In der römischen tmosphäre eıne prak-
tisch-willensmäßige Haltung erwachsen, die bei den nordischen
Schülern auf eıne noch ungebrochenere, jugendlich-optimistischere
Anlage der Aktivıtät und des Kollektivgefühls traf So wurde
auch 1m Mönchtum die Tendenz aristokratisch-selbstgenüg-
SameT Kontemplation immer wıieder VOoO  en den gesinnungsmäßigen
und ethisch-verbindenden Maotiven der Sorge für die Gesamtheıiıt
der Kirche übertönt.

Aus der zunächst innermönchischen Erneuerungsbewegung es
Cluniazensertums ging daher eine gewaltige 5Saäuberungsaktion
der Gesamtkirche hervor, die sıch bei der innıgen Durchdringung
der beiden Teile des Corpus Christianum auch auftf die weltliche
ÖObrigkeit bezog und daher politischen harakter annahm.

Das natürliche Erlahmen der Stoßkraft dieser Ideen un ihr
Versinken In den VO) ihnen nıt veranlaßten Machtkampf und
Machtgewinn der Weltkirche rief iın der zweıten Hälfte des
11 Jahrhunderts eıne Reaktionsbewegung hervor. Man
hatte die Verweltlichung der Kirche durch die Machtausdehnung
1 Investiturstreit aıt Besorgnis erlebht, und erhielten
dieser NEeEUEN Strömung die wıeder A4U:  N relig1öser Ursprünglich-
keit belebten KReformideen bei aller Schärfe kirchlich-aske-
tischer Gesinnung eınen eu® Kinschlag Vorsicht ın der Be-
wertiung der politischen Macht der Kirche, eren Begriff sıch
überhaupt starker vergeılistigte. Die Kirche als sittliche /Zucht-



185 Untersuchungen

und sakramentale Erlösungsanstalt wurde ın ihrer prinzipiellen
Bedeutung keineswegs in Frage gestellt; an SINg DU noch radı-
kaler auf ihre asketische Reinigung 4Q UuUS. ber das Vertrauen auf
die Vervollkommnungsmöglichkeit der Institution hatte durch die
Umsetzung gerade der cluniazensischen Ideen Iın gesteigerten
weltlichen Machtwillen nd (Glanz der Kirche doch einen Stoß
erlitten, nd vertraute ihr auch SeIN Seelenheil nıcht
mehr aıt restloser Selbstverständlichkeit a sondern fühlte
sıch mehr als früher auft das eıgene relig1iöse Frlebnis und
sSeINE Gewi Bheit zurückgeworfen. In ıntensıyverem Suchen am
an eıner subjektiveren Ergreifung und Verlebendigung des
Erlösungswerkes un: des Heilandes selbst, die ber die Ansätze
in der cluniazensischen Bewegung hinauskam. Auch diese Be-
WCSUNg ist mönchisch. S1e außert siıch ın den Ordens-
gründungen der Karthäuser, der Präamonstratenser, der Zister-
ZI1ENSET. Bernhard VO Clairvaux ist der größte Name dieser
Richtung: In Deutschland Wäar Gerhoh vVvon Reichersberg ihr
Hauptvertreter auf politischem Gebiete. Darüber hinaus VeOT-

körpert In selner Gesamtpersönlichkeit und se1lner 1 heo-
logie bedeutsam ihre deutsche AÄusprägung ZUSammMen mıt Män-
N wıe Norbert VO  S Aanten, Rupert VOoO  S Deutz, Anselm VO  o

Havelberg, seinem Bruder Arno VO  u Reichersberg und auch ugo
von St Viktor, der Ja deutscher Abstammung ıst

Er gehört der Generation Bernhards an; TE1 bıs 1er Jahre
war jJünger als SE1IN großer Zeitgenosse. 10953 oder 094 wurde

1ın Polling bei W eilheim 1n Oberbayern geboren. Die meısten
Nachrichten ber Se1n Leben stammen VO  S ıhm selbst ] Die
cluniazensische Zurückstellung der weltlichen un natürlich-
menschlichen Figenwerte hatte nıcht etwa. den Blick VO  - der

1) ulRerdem siınd noch der Lebensabriß 1n der Chronik se1NeEs
Mitkanonikers an Uus VOoO  = Rei  ersberg S& 5 AA 490,

{1.) und die Annales Reichersbergenses (ebenfalls G.5.5
XVUI) 1ın einzelnen achrichten für se1n Leben wichtig. Für dıe
äußeren Lebensdaten verwelse ich ım übrigen auf c1e Weststel-
lungen 1n den Arbeıten VO  an STÜLZ, Probst Gerhoh VO  S Reichers-
berg. Denkschriften der Wiener ademıl1e der Wissenschaften, phil.-
1ıst. KI 133—166; Bach, Probst Gerhoh VoO  S Reichers-
berg. ÖOsterr. 3S kath Theol 1865; e Gerhoh
VOo  en Reichersberg, Leipzig 1581; un zuletzt Sa ckur ın der Lin-
Jeitung seliner Gerhoh-Ausgabe lib de lite {I11 131—91736
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eıgenen Persönlichkeit abgelenkt, sondern in asketischer Konzen-
ratıon. vielmehr das Auge der zerstreuenden Fülle des auße-
IC  b Lebens WCS erst recht auftf das seelische Zentrum als J1räger
der religiösen. Verantwortung gerichtet. In dieser Linie., die 1m

Jahrhundert einsetzte <} stand Gerhoh. Nach diesem Prin-
Z1p teilte sSeIN Leben 1ın Zwelı Teile 1n die „PTr10r vita. mıt
ihren „miserabiles EXCESSUS” nd iın die Zeıit, WwWOoO GL diesem Wan-
del, In em fast zugrunde SCZADNSCH Wa entgegen-
gesetzt lebt In der Beurteilung des irüheren 7Tustandes ze1£

die zeitüubliche übertreibende Strenge. Eine selner Haupt-
sünden 1St ihm die Teilnahme 4l geistlichen Theaterspielen un
dıe Anleitung, die als Augsburger Domschulmeister auch SEe1-
HNCN Zöglingen solchen Fitelkeiten g’ab, Jorheıt och viele
selner LZeitgenossen übertreffend /7ur gehörigen Kennzeichnung
der Sünde ber, die 1 Verschmähen der geistlichen Kleidung
und der Tonsur lag, bekennt sich teilhaftig dem ift der
Ketzerei Julian Apostatas, eINES der scheußlichsten Ungeheuer
in mittelalterlichen Augen o Aber erhofft VOo Eirlöser Hei-
lung auch für sich, der hier und damıiıt oibt das Motiv SEe1-
ner autobiographischen Suüundenbekenntnisse al allen Lesern
seine Schuld bekennt A und ihr ebet für den sündigen Autor
bıttet. Anderswo sıieht eın Verdienst sSe1ner Darstellung darın,
daß durch S16 vielen eın Beispiel geworden selL, die sich auch
bekehren wollten 8)’ auch das ıst üblich 2) und sagt über se1ne

Individua.lität nıcht allzuviel au 10)
S Vgl O I Be d’ Über die Anfänge der Jbstbiographie und

ıhre Entwicklung 1 Mittelalter In Aus Mittelalter un Renaissance.
08 DDie Ansıcht h s Das Memoirenhafte ıIn der

Geschichtsschreibung des früheren Mittelalters. Almanach Kais.
155 55, Wien 1905, 3065, der mönchische Geist des

11 Jahrhunderts sSe1 der Selbstbiographie schädlich SCWESCH, 1st
rıchtig; Jjegt her umgekehrt.

3) Lib de lite LIL, 234,
4) Lib de lite ILL,
5) de lıte ILL, 203,

EB de ıte ILL, 190, 41 Humilitätsbezeigung mıt
schließender Bıitte der Leser auch Cod Mon 16012, fol {

Lib de lite ILL, 254,
9) Vgl die Parallelen besonders für die deutsche Lıteratur bel

g! IDITS Demutsformel ın der mittelhochdeutschen
Dichtung. Abhandlungen der Göttinger Gesellschaft der Wissen-
schaften 1921, S 10) Was obh C O- S 6 » verkennt.
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1ypisch 1st auyıch daß Bekehrung unter der orm sah
WIEC - | C& Se1T Paulus Beispiel CT° wieder erleht wurde ott
selbst hatte durch Wunder SCIN Leben eingegriifen In der
damaligen Mönchsautobiographik pflegte das durch Visionen zZUuU

geschehen - Visionenschilderungen siınd auch be1 Gerhoh VOT-

handen S6 der Darstellung SC11N€6S N Schicksals spielen
andere „gewaltige Zeichen un W under 13) Rolle 1n
Krankheit Jünglingsalter VO oder 17 Jahren lenkte SCLHC

Innn auf en Vorsatz der Keuschheit aber eider reichlich spat
eE1INeEe Jungfräulichkeit War schon dahin 14) Als Domscholaster
nach Augsburg berufen, wuchs die Lebensgebräuche des
verweltlichten Augsburger Domklerus hinein gibt davon
schauliche Schilderungen n Im Investiturstreit wurde Bischof
ermann als Anhänger Heinrichs mıt gebannt 16) nd daß
1U Gerhoh erst nach CIN1SCHL Lögern. den Bischof verließ be-
reute BT späater als Stützung des schlechten Baumes den schon
die Axt des Bannes vefallt hatte 17) Wenn ber schließlich
doch nıcht den Sakramenten des Gebannten teilhaben
wollte SS - berührt C cdamıt der brennendsten Probleme
dieser Zeıit 19) Zunächst löste cdiese KFinzelfrage Sınne
der strengen Reformrichtung, nd auf den Ruf des Bischofs
kehrte nach Augsburg zurück als der Friede zwiıischen Kaiıser
un Papst 11292 auch ermann VO annn befreite“) Doch schon
1124 verließ Gerhoh Augsburg für 111NMeTr zerfallen mi1t den
übrigen Domherren Die Unterweisung durch e1INCN besonders
heiligen Mann, die Bekehrungsgeschichten naturgemaß oft
vorkommt fand auch Gerhoh Finem {rommen Kremiten weıst

en entscheidenden Anstoß für die Lösung der ihn quälenden
Frage Z ob für den weltlichen Kleriker Hoffnung auf

Bezold a S 210 12) ben
) Lib de lıte TE E  CI 21 1881 ingen(lı aVOTE, 111 S181115

ortentis . 1111 Ns  . Deut dn 1atqueEıb de lıte ILL, 2053,
15) Kals de lite 111, 498 ; auch 315 wıird wohl auf AugSs-

burger Erlebnissen eruhen
16) Vgl auc Kirchengeschichte Deuts  ands. SE 904
17) Lib de liıte 111 1859,
b de lıte 11L, 498, 4 If.

19)  37 Mirbt, Die Publizistik Zeitalter Gregors VIL.,
3792 f/'gl © 20) Lib de ıte I1LL::5498, Z. 20
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eelenheil bestehe, wenn keusch lebe, aber seınem Privat-
eigentum festhalte 22) Der Eremit Ww1es ihn mıt düsteren W or-
ten auf die Schrecken Gottes hın, daß Gerhoh zunächst VCTI-

haßt wurde 27 ber nach Überlegung se1iner Worte und West-
stellung ihrer Übereinstimmung mıt den Vätern geschah ın (Ger-
hoh die Umwandlung. Er ZO sich wlieder, w1e schon 1118, ın das
Chorherrnstift Raitenbuch zurück. Die Augustinerchorherrn

nıicht eigentlich Mönche, sondern Priester, welche die den
Reformideen entsprechende Lebenshaltung der Weltgeistlichkeit
durchführen wollten. So Wa  pa ihr Stiftsleben klösterlich Organıl-
sıert, un auch die Bezeichnungen sind fließend 24) Raitenbuch,
das SeINE Gründung der Anregung Altmanns VO Passau, eınNnes
der Hauptvertreter des Reformgeistes 1n Bayern, verdankt
hatte 25) Wäar eiıne „Pflanzschule der regulären Zucht © 26) Damit
War das „Irühere Leben Gerhohs endgültig abgeschlossen.

AÄAuch Se1IN spateres Wirken spielte sich, außer kirchenpolitischen
RKeisen, SaNz und Sar 1m bayerischen Bereich un ın der Lebens-
form des Augustinerchorherrentums ab. Nachdem Gerhoh
1ın Raitenbuch durch seiıne Strenge Anstoß erregt hatte, wurde
iıhm VO Bischof Kuno VO] Regensburg die Pfarrei ham VOTIT-

liehen, der ebenfalls eiIn Regularkanonikerstift angliedern
wollte; ber noch vorher wurde VOo  Z Erzbischof Konrad ach
Salzburg berufen, un!: hiermit trat 1n eınen Umkreis ein,
1n em die Tradition der cluniazensischen Askese nd Kirchen-
politik mıt besonderer Stetigkeit VO  —; Erzbischof Gebhard ber

22) EKbenda 234,
23) Ebenda T, Dispensation, Dıspensationswesenund Dispensationsrecht 1mM Kirchenrecht, 1, Maiınz 1901, 226

Anm 1, stellt fest, daß nach Stephan VO JTours die Aufhebung des
gemeınsamen Lebens der Kanoniker 1m 1 + un Jahrhundertsıch auf 1Nne Dispensation zurückführen Jäßt, w as nach erhohs
Außerungen a. seliner Zeit selıtens der Kanoniker zweiftellos
geschah un Vo ihm als Mißbrauch der Dispensation bekämpftwurde.

24) Vgl dazu Schaefer, Pfarrkirche und 1m deutschenMittelalter. Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. V, S t üutz. H:3Berlin 1903, 170.

215£1.Vg1' Rıezler, Geschichte Baierns., Aufl., I‚ Hälfte,
Vgl Heimbucher,katholischen 1r  S:

Die en und Kongregationen der
1L, e Auf{l,.,

Zischr. Kı > 3, 21
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Thiemo un Konrad bıs FEberhard herrschte un sich gerade auch
der Pflege des Augustinerchorherrentums qauszeichn:te —n So

wurde (Gerhoh 11:59 Propste des Chorherrenstiftes Reichers-
berg Inn ernannt un: als solcher starb sechsundsiebzig-
jahrig DE Jun1 1169

Seine Entwicklung stellte sich ıhm selbst als stufenweıse Kr-
greifung SC1INCT asketischen Lebensideale dar später ıst VOo  -

grundlegenden Änderungen nıchts mehr SDUTCH Neben SC1-

HTr religiös-ethischen Veranlagung ist der Darstellung des
Verhältnisse SC1LLETN Mitkanonikern 28) C1iH anderes Prinziıp
sSC11NES 1L.ebens schon angedeutet: die kirchenpolitische
die sich SC1IHNZT Publizistik nUu E1INECIN breiteren Bereich
wandte Zu memoirenhafter Schilderung miterlebter Zeıtere1ig-

iıhrer selbst wiıllen sind nicht einmal Ansätze vorhan-
den So WIC Gerhoh sich sıieht und zeichnet erscheint als Z16

ich einfache nd Kern unoriginelle Figur auf dem eigentlichen
düsteren Pfaffenschauplatz des medii evV1 naäamlich der Bühne

des Zeitalters des Investiturstreıtes. eın Sündengefühl scheint
nicht aQUuUS ursprünglich relig1ösem FErlebnis heraus auf die erhb-
sündige Verderbtheit des enschen VOT Gott, sondern vielmehr
außerlich-moralisch aut Verstöße BCegCH den mönchischen sıtten-
kanon der Reformzeıt bezogen SC1H

Gerhoh Nar sicherlich Unterschied etwa on Rather VOo

Verona oder Otloh vVvon St Emmeram, e11lle verhältnismäßig U11-

komplizierte und gebundene Natur Das aber bedeutet bei ihm
nıicht Schablonenhaftigkeit des Erlebnisgehaltes selbst, sondern
1Ur die Unfähigkeit differenzıertem, bis dem Erlebniskern
vordringendem un ihn adäquat erfassendem Selbstverständnis.
Wenn acketisch lehrhaftem Zusammenhang die theologische
Feststellung acht daß derjenıge vergeblich auf Erbarmen hofft
der nıcht vorher den OTn gefürchtet hat „eErst Mu der untere
Mühlstein gelegt werden, ann annn der obere mıt ihm verbun-
den werden 29) schimmert C111 selbsterlebtes Eirfassen
Gottes als des doppelpoligen Numinosums der sündenvergeben-
den Gnade ebenso WIC des urchtbaren Zornes deutlich hindurch

Z Vgl Riezler, a d. O9
28) Fab de lite ILL, 498, 29) Cod Mon fol
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In diesem Zusammenhang wurde ihm der erlösende Mittler VOoO
zentraler Lebensbedeutung, £NNn „durch das Werk der Frlösung
offenbart sıch Jenes unaussprechliche Erbarmen  © z Die leidens-
scheue „pıetas humana , die nach einer Frlösungsmöglichkeit
ohne das Leiden des Gottessohnes Iragt, lehnte Gerhoh ab $*)
Die Satisfaktionsauffassung, die vertraft, ist allerdings nıcht
diejenige Anselms VO  — Canterbury, sondern die VO Anselm be-
stirıttene volksreligiöse un gregorlanısche V  an| Preise, den
Gottes Gerechtigkeit dem Leufel zuerkennen muß, se1ine
Barmherzigkeit die Menschheit VO ıhm loskaufen will 32) In
diesem objektiven Geltungsbereich einer dogmatischen ee
bleibt ber für Gerhoh die Erlösung nicht Fr würdigt S12 viel-
mehr stark VO Gesichtspunkten subjektiver Frfahrung aus,
daß damıt geradezu selnes sonstigen Keindes Abälard Aunt-
fassung heranstreift, der psychologisierend 1ın der Erweckung
unNnseTeET Liebe durch. das Leiden Christi un durch Gottes Waohl-
tat den INn des Erlösungswerkes sieht: 1€e6SE Liehe befähige
den Menschen ZU frei:en Erfüllung des göttlichen (Gesetzes. Die
In den früheren Jahrhunderten übernommenen christlichen ber-
lieferungsmassen Warcn gleichzeitig theologisch zurechtge-
stutzt und auch schon leidenschaftlich ergriffen worden, aber bıs-
her immer noch schwer und starr geblieben. Hier zeıgt es sich
deutlich, daß Gerhoh dem Prozeß ihrer freieren un feineren
gelıstigen Durchbildung, die so1t dem 41 Jahrhundert 1m Gange
WAarTr, ebe2nso teilhatte, WI1e Abälard, allerdings ıIn seiner be-
sonderen T gottmenschliche Christus. ıst auch ihm T
moralische W egweiser, der durch Se1INE Milcle die Menschen ZU

Besserung anleitet un ann ZU Vater tührt 33) Und eines-der
Hauptargumente für die Notwendigkeit des Opfertodes des Soh-
DNCcs selbst liegt tür Gerhoh 1n der Ermutigung ZU Aufblick
und ZU Zutrauen sott Denn selbst bei eiıner andern Form
der Krlösung aus der Macht des Teufels haätte der schuldbewußte

30) Cod Mon fol 17
SE Vgl De investigatione Antichristi, ed I;
C  I
32) h I, 206. mmerhin findet sıch der Gedanke

der Versöhnung Gottes ur das pier auch, FA Migne, 193,
565 55) Scheibelberger,  190
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Mensch nıemals SeIN Antlıtz ZUT Schau des Glanzes Gottes
erheben gewagt, sondern waäare „„‚durch Cdie Geißeln un die Sta-
cheln sSe1INES eıgenen (Gewissens zerschlagen, VOT dem Anblick
des wahren Lichtes geflohen” und annn doch wieder dem Teu-
tel anheimgefallen °& An diesem Punkte der stärksten Annähe-
runs aber T1 Gerhohs tiefinnerliche Verschiedenheit On
Abälards Frömmigkeit deutlich ans Licht Gegenüber dem
moralısıerenden Rationalismus des Franzosen ıst be1 Gerhoh
nıcht DU der objektive Sınn der Satisfaktion gewahrt, sondern
darüber hinaus ist gerade sein Eirlebnis der subjektiven Wir-
kungen des Opfers durchaus VO!  - tiefem Nichtigkeitsgefühl durch-
drungen — Der Gedanke der Krzeugung VO  S Gegenliebe durch
die erlösende Liebe Gottes ıst als Teilsinn dieses Mysteriums
schon bei Augustin Iinden, wird bei Anselm mıt hervor-
gehoben und rag Bernhards Christusfrömmigkeit 38) Abaä-
ard verabsolutiert iıh ZU eigentlichen ınn der FErlösung.
Für Gerhoh eigentümlich aber ist der besonders deutliche Aus-
druck des Gefühls der völligen Sündenzerknirschtheit. FEine
starke und herzliche Heilsgewißheit schwingt sıch mnıtten au:
dogmatischen Frörterungen einem vertrauensvollen un: dank-
baren ebet ZU11 Lrlöser auf *) So ıst diesem zentralen
Punkte vVvon Gerhoh eiıne Feinheit der soteriologischen Analyse
erreicht, die Lamprechts Änsicht, daß „Tast mehr noch als Bern-
hard Gerhoh eın eld der Frömmigkeit gewesen
SC1 S bestätigen scheint Auf das Ganze gesehen, weıst aber
doch die Christusauffassung bei Gerhoh nıcht die Jut un! Feıin-
heıt der Farben auf, w1e be1 dem vollmenschlicheren un Sprach-
gewaltigeren Bernhard: abgesehen vVvon leisen Anklängen fehlen
durchaus die erotisch-sensualistischen Züge, die Bernhards hri-
stuserlebnis ın seinen Hoheliedpredigten tragt Gerhohs fromme
Ergriffenheit vermochte die überkommene steife dogmatische

36) Ebenda 204
37) Wie iıch 1n Ergänzung auck, Kirchengeschichte Deutsch-lands, I Auf{£l., 458, Anm und Seeh S Lehrbuch derDogmengeschichte, IIL, Aufl.,, 250 betonen moöchte
58) Vgl SC

söhnung, I’
Die Lehre VO der Bed1ffertjgung un Ver-

39) Scheibelberger, S, 218
40) eutsche Geschichte, IL, Aui{l., 365
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Sprache nıcht umzuschmelzen, wWw1€ Bernhards Leidenschaft
un Se1IN mvystischer Drang ZU nachfühlenden Einswerdung mıt
Jesus, seiner rniedrigung nd se1iner Eirhöhung. Wo bei Ger-
hoh einmal eın mystisches Flement durchbricht, ist mehr VOoO

Neuplatonismus nd den Viktorinern bestimmt: eıne Dreistufen-
beschreibung der Schau (Gottes begründet deren Möglichkeit
ZWar mıt der vorauigegangenen reinigenden un: vergeistigenden
Erlösungsgnade Christi, schließt aber die Versenkung ın die
Lebensumstände Jesu überhaupt nıcht miıt eın 41) sondern be-
zıicht sich NnUur auf den durch den Glanz der göttlichen Majyestät
uUnNns wunderbar 1171 Himmel erleuchtenden Christus 42) Seine
Christusvorstellung ıst TOILZ eıner leisen uflockerung 1m anzZCcCh
och die romanische, die iın der Plastik des 12 Jahrhunderts In
der -Darstellung des ma jestätischen, ın SC1INET abstrakten Stili-
sierung die Distanz der göttlichen Idee verkörpernden gekrön-

43)ten Kruzifixus eindrucksvollsten Gestalt hat
So ıst auch das Bild Marilas bei iıhm nicht mıt en persönlichen

Zügen der Zutrauen erweckenden, ja bezwingenden Liebens-
würdigkeit wWwW1€e6 etwa bei Bernhard oder dgekstatisch geprleSse-
NCn gnadenhaften Schönheit w1ıe bei dem ]taliener Petrus Da-
mı]1anı oder auch der fürstlichen Hoheit w1€e be1 dem frommen
Rupert VO! Deutz ausgestattet 45) Sie rückte für Gerhoh
schr all das Zentrum des Erlösungswerkes heran, daß S1€e g-
radezu das Haupt des Teufels zertrafi, indem s1e durch en lau-
ben die Worte des Engels Gabriel das Wort Gottes, also Gott,
durch das Wirken des heiligen (Geistes empfing; dieses inkar-
nıerte Wort vernichtete annn ja dıe Kraft des Teufels 46) Wie
Zeitgenossen 47) bezeichnete auch Gerhoh Maria als „specialiter

41) Ähnlich wI1Ie Hu VOo  a 1CUOT: vgl Müller, Zur Mystik
Hugos VO. 1CIOT. eitschrift für Kirchengeschichte, 6 , 175
Die Gerhohstelle be1i cheibelberger, CI  LO
a el belberger, 334 unten.
43) Die schönen Worte über Christus als König und dıe Heıligen

als se1ıne milıtes, Cod Mon. 16012, fol 126 f’ SIN wörtlich auUus Hugo
Vo St. Victor, De sacramentis 1: Prologus Cap.:2; übernommen.

45) Vgl dazu h 1! Rupert VoOoNn Deutz Gütersloh 1886,
S 141 ff.: ferner St E es der Verehrung Marılas ın
Deuts  and während des Mittelalters. Freiburg 1909, 101

46) Scheibel  erger, » 249 und auch 256.
47)

ILL, 1e€ Anführungen be1i b g; Dogmengeschichte,
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SPONSa Dei patris , durch deren Schoß ott schon VOT aller Zeıt
das Wort Fleisch werden lassen wollte 48) prıes das be-
sondere Privileg der Jungfrau, „die die Gottheit durch eıne e1n-
zıgartıge Tat uXn Tempel un: DE Gattin sich weıhen für
wert hielt, die die ZSaNzZe Dreieinigkeit sich miıt xöttlichen Um-
armunSch unterwart 2}

Mit der starken B:tonung der Innenschau, durch die (serhoh
ott erfassen hofft, wird die relig1öse Haltung der augustinı-
sch Innerlichkeit mıt ihrem Ausschließlichkeitsverhältnis voxn

ott un Seele wiıeder beleht un fortgebildet 50) Diese Relig10-
sıtät bedeutete TOTILZ der leisen Verschiebung 1n dem Verhältnis
VO Subjektivem un Objektivem die früheren Jahrhun-
derte keineswegs schon eın ichbestimmtes, innerhalb der (.7C=
meinschaft der Kirche sıch quietistisch ahbschließendes (Genie Ben
des Göttlichen. Auch führte gerade die tiefere Innewerdung
des Erlösers un SEeINES Werkes damals noch nıcht einer Auf-
hebung des asketischen Verdienstglaubens durch reines Ver-
tirauen auf die (Gnade Gottes, sondern ergoR sich vielmehr ın die
alten asketischen Gedanken der Nachahmung des Heilandes un
verlieh ihnen Leben ın Gestalt 51) Schon bei fran-
zösischen Finsiedlern AT Zeıt des ersten Kreuzzugs 52) un auch
bei Norbert VOo  m} Xanten 53) kam jener Nachahmung des
außeren Lebens Christi, die annn ın der Gestalt Franz)’ VO  w As-
S1S1 gipfelte 54) un sich nicht mıiıt der herkömmlichen mönchi-
schen Askese auch strengster Konsequenz begnügte, sondern auch

48) Clm fol 1929 Miıtte
2573 un 5449) Vgl.Scheibelberger,;

50) „Quid ErSO loco ad videndum Deum PpeTrgISs homo quod
iıntra te mundicordi solum prom1ssum &e Zu diesen Worten €1-
belberger 312) vgl Z Augustin, De videndo Deo ad Paulinam

ott „MUundo corde videbitur. quıTertla Veneta, Bd 1L, Sp. 632 C)
Sie ben aber Gerhoh nicht, wI1eHNC 1n loco videtur NneC USW.

Lamprecht, Deutsche eschichte, 1L, S 365, möchte, über ernhar
hinaus. der Sanz VOL dieser Innerlichkeit geiragen ist

>1) Vgl über dıe 95  a  olge Christi“ den Aufsatz VO  — eeberg
ın „Aus Religion un Geschichte”, L, Leipzig 1906,

5 Vgl Johannes VOoNnl alter, Die ersten Wanderprediger Frank-
reichs, F 161

53) Vgl v. Walter, d O! 118
54) gl. v. Walter, Franz VOo Assısı und die hmung Christi.

terlin 1910,
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das unstete Wanderleben des Heilandé und der Apostel auf sıch
ahm Zu So spezieller Gestaltung der Askese nach dem Vorbild
Jesu kam auch Bernhard nıcht 55) nd wenn auch Gerhoh das
Armutsideal S’anz besonders 1n den Vordergrund stellt2 58)
Sprengte doch 1n den immer wıiederholten Rufen nach
und keuschem Leben der Priester nıcht die ublichen überkomme-
Nnen un: 1m 11 Jahrhundert wieder belebten Formeln: bezog
sıch dabei mehr auf die Apostel, spätere Väter un Heilige und
kanonische („esetze als auf das Vorbild Christi selbst. In der
Begründung seiner Regelstrenge klingt se1in Gotteserlebnis mıt,
wenn sich e1INS weıilß miıt der Liebe, die alles duldet, aber
auch übereinstimmt mıt dem, der KEW1ISSE Ärgern1isse nıcht Litt.
sondern S1e ausrTottete 57) ] )as besonders [0201 Gregor dem (rTO-
Ben 1n der Kirche stabilisierte vulgärkatholische Grundmotiv
der Furcht 58) die ımmer geisteigertier Werkanspannung [Uuhrt:
wird VO  w Gerhoh noch keineswegs überwunden, sondern führt
bei allem Mißtrauen 1n die Fähigkeiten des menschlichen W il-
lens 59) besonders strenger Askese, der mıt dem gründ-

55) Über Bernhard 1n diesem Zusammenhang vgl Walter, Wan-
derprediger,

56) Lib 165  lite F: 508 Auf dıe hnlichkeit mıt Franziskus
München un Berlin 1929,weiıst empTf, Sacrum Imper1ium,

261, hın.
9€) ıb de lite ILL, 233 34 Die Motivierung des kirchenrecht-

en Instıtuts der Dispensatıon durch das christliche Prinzip der
Carıtas wurde 1ın der kanonistischen und praktisch-theol!ogischen
Literatur VoO Gerhoh un f se1ıner Zeıt mehrfach ausgesprochen.

155 (Bernhard vonVgl. Stiegler, A, O., 124 1vo VOo artres)
141 (Alger vOon PClairvaux), 136 und 138 (Peter Venerabiıilis),

elk , Berlin 1867, undtich) Die Ansıcht H S, Heinrich V.
Fn  E rTeSs’, Honorius Augustodunensis, 1906, 124  9 der sich ihm
chließt. Gerhohs Worte ‚Satıs SC1O verıtatıs inesse“ Lib de lıte 111

235 L: 49—9234, E 3) wendeten sıch die allegorische Au  d
fassung der Höllenstrafen 1n gew1ssen Schulen., entspricht nıcht dem
Zusammenhang, der nicht 1ne besondere Auffassung der Höl-
lenstrafen polemisiert, sondern die falsche Auffassung der Distien-
satıon;: heißt ausdrücklich: 95° virtus dispensatıion1s, UAIL va
inculcat magıstrorum ın scolıs ıligentia

58) Vgl dazu G.Ljungg E H; Zur es der qchristlichen
Heilsgewißheit VoNn Augustin bis PALT: Hochscholastik, Uppsala 1920,

59) Vgl Cod Mon fol WO erhon 1ı1ne urchaus
augustinische TE VOo der Gnadenwirkung mıiıt operatıo und ('OO-

ratıo durch die Gnade vertritt; anderswo wird ber doch diep<edeutung der er stark betont;: vgl Cod. Mon. tol. 90°
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lichen Ernst seliner SanNnzch Persönlichkeit oblag. Der laube
War ihm Z War keineswegs iNnUu ein Otes Fürwahrhalten der 95  -
ter1a fide1”, naämlich des „mysterıum trinı:tatis" un!| des 5qQ4CIa-
mentum dominice incarnationis , sondern eın mıt Liebe und
Hoffnung in untrennbarer Dreieinigkeit 60) verbundenes eben-
diges Vertrauensverhältnis dem treuen Gott, ;„JUaC solum-
modo est erTe fidelium - fideli Deo similium “ Der paulini-
sche Gedanke der Rechtfertigung allein durch den Glauben ber
klingt 1 ‚Liber de fide‘ NıUu gelegentlich un: nıcht als zentrale
und weiterführende Problemstellung 61) hne eınen Ausgleich
mıft den paulinischen W orten suchen oder erreichen, wird
anderswo die Bedeutung der Werke und des asketischen Lebens
mıt Selbstverständlichkeit betont 62) Gerhohs Biograph erzahlt
VOo  o ihm die üblichen, 1Ns Eixtrem gesteıgerten Fasten mıt den
üblichen Worten: das F leisch wurde weggefastet, tast NU.|  — noch
die aut blieb den Knochen 63) In der Praxis scheint also
die harmonistische augustinische Ansicht VO  S der Gerechtigkeit,
die auch dem Fleische das Seine g1ibt und es als Helfer Z U 111

Dienste Gottes unı der Nächsten gesund haält, bei dem leiden-
schaftlichen Mann doch einer mehr dualistischen Haltung des
Mißtrauens un der Abtötung gewichen sSeı1n 64)

Die Begründung seiner neuecen relig1ösen Fixistenz auf ernstem
und eingehendem Studium der Tradition ist für die An-
klammerung der Frömmigkeitsbewegung die objektiven
atzungen der Kıirche ebenso bezeichnend w1e€e für diıe urch-
arbeitung un Belebung dieser J] radıtionsmassen; 1Ur ganz g-
legentlich, wıe eiwa bei Kupert VOoO  } Deutz, kam ihr ihre Sub-

unten, ferner O1 21° 1m Anschluß Gregor Großen, fol 115°
F a.,.

60) Vgl den „Liber de fd“ ın Cod Reichersperg. VIIL, fol 24° 38,
44', 49°, besonders 19881 2‘

61) Cod Reichersperg. VIIL, fol 45° „Iustificatum dico ON pCr
i1ust1ic1am leg1s aut ODCTIUN, sed pPer iustic1am fidel, qUam 1n epıstula

folad OMANOS multum commendat apostolus Vgl a&

62) Cod Reichersperg. VIIL, fol 49° oben, fol fol
63) Chron. Magni, M.G S EG 5. 491,
64) Nal:z Cod Mon fol fol „Diligetur

COTrDUS et unıversa COTPOTIS bona, tamen propier anımam, anıma
propier Deum, Deus autem propiter semetipsum. Vgl dazu Augustin,
De cıvıtate Del L eE5.€
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jektivität eigenen -Bewußtsein 52} Gerhohs gediegener Ge-
wissenhaftigkeit entsprach eine Stellungnahme erst nach
eingehender Durchforschung der Autoritäten Sanz besonders
Immer nd immer wıeder und doch ohne Entscheidung legte
ın dem Schisma zwıschen Alexander 11L un seinen Gegen-
papsten die Gründe für un wıider die einzelnen Parteien PTrUu-
fend auseinander 2} Diese grübelnde Schwere se1ines Charak-
ters SINS aber nıcht weıt, daß S1e eitwa, W1e Otlohs VO St
Emmeram Selbstschilderung erschütternd zeıgt 67) ZU angstige-
quälten Selbstzergliederung un stets qualvollen Visionen
führte Wenn Gerhoh sich, TOTZ aller guten Absichten, der ber-
schreitung asketischer Vorschriften durch unmäßiıges FEssen oder
Zar einen Rausch schämen MUu 68) waäarecn das Frschütterun-
SCH, die be1 gew1ssenhalften Asketen nicht ausbleiben konnten:
Tränen sSeINeTr Sünden vergießen, lag Geschmack
der Zeıt un war ruüuhmlich 69) In seiner gewissenhaften INO

lischen Selbsterforschung beklagte auch SEINE Unfähigkeıit,
seine Zunge 11 aum. halten 70) und seinen Übereifer 1m
Kampfe die Werke der Finsternis, der ıhn nach seinem
Bekenntnis Papst Innozenz 11 unbeabsichtigter Beleidi-
SUuns seınen Nächsten hinriß 71) Damit allerdings rührte

Grundgefahren Se1INES Wesens. Der Liebe, die verehrte,
huldigte ohl mehr 1n seinem Wirken CeNgerTChH Umkreis
SeINES Stiftes: 1ın seiınen Schriften zahlte überwiegend dem

65) H Kirchengeschichte Deutschlands, Bd I S 438
66) 11ıb de hlıte 11L, 308, 05 ff., L, 36° 5. 359, Z.45: 360, Z.4

5 373. Z.:20° S, 384, 30 386, L: 400, /. 31 ff $ 55 7209
67) Vgl V, d‚ Selbstbiographie, a. G S4
08) M C B 195, Sp 14927 eitschr eo
1 und ebenso No C O, legen auf diese konventio-

nellen Sündhaftigkeits- un Demutsbezeugungen viel Gewicht.
69) Vgl v.Eicken, €es und System der mittelalterlichen

Weltanschauung, 51  0
70) M ı B HC 1953, Sp 5—13 14927 Cod Mon tol 14, gibt

erhoh 1MmM Anschluß d e1INe schablonenhafte und unkonkrete, Jange
Sündenbezichtigung die Möglichkeit Z daß INa ihm die ‚multa
loquacitas“ seiner Tılten vorwerfen könnte. Jeder selner Leser
wird das bestätigen. Übrigens ist 1ın diesen Worten VvVOor allem die ira-
dıtionelle nel un die rhetorische Schön- und Vielrednerei
der heidnischen ıteratur gegenüber der christliıchen simplicitas eNnt-
halten

71) Lib de lite 1L, 253 42
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eifernden ott I ribute, die sıch nıcht 1U durch die aus der
Väterliteratur üblichen Formen des Streites 72) erklären lassen.

Allerdings Nar durch se1ine relig1öse nd moralische Anlage
sehr bestimmt, als daß jener Gewissenlosigkeit des

Handelnden hatte bringen können, die viele Papste un Kirchen-
‘ ürsten seiner Zeit 1m UÜbermaß besaßen. An seinem Verhalten
o  1m Schisma treten die Grenzen Sse1ner politischen Befähigung
ja Kklar zutage. Aber das ist doch für ihn bezeichnend: nicht,
weiıl sıch 1n SCeINET Demut nıcht ZUT Stellungnahme tüur be-
fugt hielt, sondern weil B ein SCW1ISSES echt der Kuıitik ber
die beiden Parteien beanspruchte nd beide belastet fand, wollte

die Entscheidung vertagen, bis e1INn allgemeines K onzil Jlar-
heit geschaffen habe Die Begründung seiner Finstellung sa
1ın dem natürlichen Urteilsrecht des Menschen In Fragen der
Ethik „Wer sıch wundert, daß ich spreche, der WI1SSE, Sasc ich,
und mache sich klar, daß ich nicht ber Personen VO hoher
Würde urteile, sondern DU die Unrechtmäßigkeiten, VO  s denen
die öffentliche Meinung erzählt, verabscheue, un ber S1€e
urteilen ıst auch jedem niedrig gestellten Menschen, w1€e ich eıner
bin, erlaubt, Wenn 1Ur bei Vernunft ıst:; Ja e 1egt ıIn seiner

Weil eın Mensch sSe1 und nıicht VCT-Natur begründet:
mOge, nıcht SEe1IN, urteile und ZWarTr sSage wenn dies

oder IsT, ıst CS e1n. be]l VO solcher Tö Be: oder solcher
Beoschaffenheit un oder ıst VO  S den Christen VEI-

In dieser Formulie-abscheuen un ist €5 bekämpfen 74)i i BG  — 3  O a  ı/ A  — aa  ” 8 rung e1INES doch persönlichen Gehaltes wird die allge-
meingeschichtliche Bedeutung des ratio-Gedankens. dieses aus

der Stoa VOoO  w den Vätern übernommenen Motivs Von eıner
gottgegebenen Vernunft einNes jeden Menschen, iın seıner Spreng-
kraft auf das hierarchische miıttelalterliche Denken leise bemerk-
bar Die ratıo ist bei (G(erhoh nıcht autf Glaubensfragen be-
ZOSCH un wird auch ZUT Begründung ethischer Urteile DUr ıer
VO ihm herangezogen: aber bezeichnenderweise geschieht das bei

C Vgl dazu D Vom patrıiıstischen Stil ın der ıte-
rTatur, besonders 1n der es  tsschreibung des Mittelalters. In
Geschichtliche tudien, Albert Z Geburtstage e1p-
Z1g 1916, S95

(9) 55 de lıte ILL, 368 74) Lib de lite IIL, 369, 3,
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einer Gelegenheit, das besondere Amtscharisma der oberen
Stufen der Hierarchie ZUu Herstellung der Stufenharmonie In der
Kirche offensichtlich nıcht fahıg SCW ECSCH Wär. er Widerstreıt
zwischen starkem hierarchischem Respekt und dem Würdegefühl
des allgemein-menschlichen sittlichen Verantwortungsbewußtseins
spiegelt sich iın Gerhohs Überlegung schr lebendig; die fahren,
die für die jerarchie In dem persönlichen Vollkommenheitsstre-
ben un „bewußtsein des mönchischen Spiritualismus sıch ergeben
konnten, deuten sıch leise a wenn S1e auch den objektiv-kirch-
lichen Zusammenhang als solchen 1er noch nıcht entternt 1ın

Frage stellen. Gerhohs sittlich motiviertes Selbstbewußtsein
wirkt durchaus 1im Rahmen der Kirche nd für S16 : dı Fragen
und Zweifeln, die die prinzipielle relig1öse Gültigkeit der kirch-
lichen Institutionen berühren, finden sıch be1 iıhm nıicht die leise-
sten Ansätze.

Gerade das Bewußtsein VOoO  b der Größe Se1INeTr Aufgabe erfüllte
ihn mıt NECUEIN Mut ZU Überzeugungstreue, der ihn innerhalb
dieser selbstverständlichen Anerkennung der Kirche als Prinzip
allerdings dann auch die höchsten Vertreter der verderbten
Kirche seıner Zeıt nıcht als Gegner scheuen heß nıcht den Bischo{f
nd die IDomherren von Augsburg, nıicht die Raitenbucher hor-
herren, nıicht sSeINE einflußreichen theologischen Widersacher,
denen 1n einer Einzelfrage Bernhard VOIL (.lairvaux g.-
hörte 2 nıcht die Päpste, denen immer wieder mıt
Reformvorschlägen nd Mahnungen kam 76) |)em weltlichen
Herrscher vollends, Kaiser Friedrich, deduzierte die Unrecht-
mäßigkeit der Wahl SCINES Papstes kuhn 1Ns Gesicht, daß die
ürsten des Gefolges ZOTN1S auft ihn eindrangen < Und S

konnte wohl aln Gefahren aller Art eTINNETN, die 1m. Dienst
Christi erduldete° ber ın seINeTr nachdrücklichen X S:  o  1-
1E Verdiensten, Erlebnıissen, Verbindungen mıiıt Päpsten 79) un!
Kirchenfürsten 80) die seine Förderer Eirfolgen 1m Dien-

Lib de lıte H: S DAg 30 285,75)  76) Ve 198008 79
77) Lib de lite ILL, S. 408, E
% Lib de lıte ILL, S, 303, —O0
79) Vgl Lib de lite 11L 268 4 9 .. 2902, 396,

£..24:; 420, 6 CI  En S 4.95, 1! 5C2, VM
80) So Lib de lite Lr 5225 (3 S3 135° 5. 397, Z 905 USW.
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ste selner Ideen 2 oft un gern sprechen, immer wieder
seine früheren Arbeiten erinnern, blickt doch durch alle Be-
zogenheıt aut die Sache der naıve persönliche Geltungs-
wille hindurch %} Bernhard VO  k C(lairvaux hatte sich einmal
veranla ßt gesehen, Gerhoh durch zweı Bibelworte 1im I 1
Luk 38) daran erinnern, ott allein die Ehre geben 83)
Gerhohs Stellungnahme azu ist bezeichnend. Er bezeugt Bern-
hard höflich seiıne Freude ber dessen Sorge ihn, betont
aber, sSE1 siıch leeren Rühmens nıcht bewußt Fr verläßt sıch
mıt Paulus eEINZIK auf Gottes Gericht, aber die demütige Ver-
sicherung, da ß jetzt mıt vermehrter Furcht erwarte, annn
doch nıcht ber die Absage hinwegtäuschen, dıe Bernhard,
der höchsten moralischen Autorität seiner Zeit, ın der Überzeu-
SUuNsg seiner Selbstlosigkeit und pflichtmäßigen Demut erteilt:
mıt Behagen erzahlte später, w16e in derselben Streitfirage über
die Ungültigkeit der Schismatikersakramente Papst Innozenz 11
den Abt un die andern, „die Säulen SC1IN schienen. Gal O
9) nıcht ihn gehört ha 84) Im Grunde wurde ihm se1in
Charakter ıIn diesem Zug, der em ohristlichen Humilitätsgefühl

schr widersprach, aum problematisch, wWw1e etitwa Rather VO!]  s

Verona, der als Maotiv seıner schonungslosen Seelenentblößung
Fitelkeit angab =9) Gerhoh meıinte VO siıch können,
daß ihn die Selbsterkenntnis nıcht aufblähe, sondern vielmehr
demütige, da S1€ ıhm sich selbst hne Täuschung zeıge 86) Bis
den tiefsten un verwickeltsten Wurzeln se1iNneSs Handelns aber
drang seiıne gewissenhafte Überlegung nıcht, und gerade des-
halb trıeb S1e 1n. Verbindung mıt seinem starken Selbstgefühl
ih oft ın einen starren un polternden Rigorismus hıneıin. Die
weltmännische Souveränität un der STaZI1ÖSE Takt des burgun-
dischen Aristokraten Bernhard von Clairvaux, des „doctor melli-
{luus”, ehlten ihm ebenso w1e dessen fortreißender persönlicher
Zauber: verleugnete selne Stammesherkunft nıcht Seine rob-

81) Liıb de lıte {I11 20 3 n 269, 1 9 SD.; 432, Ul

62) Darauf macht auch de elililinck Le mouvement
theolo 1que du douzieme siecle, Parıs 1914, 155 aufmerksam. Vgl

N angefl. Stellen Lib de hlıte 11L, 5. 269, /..9 d.,
83) Lib de lite 11L, S 242, 84)) Lab de lıte ILL, S, 284
85) Vgl N Be d, a a, O., 806) Cod. Mon. fol 136°
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heit wurde noch verstärkt durch die pedantische Rechthaberei des
wissenschaftlichen Doktrinärs der ohl SC1INCT Väterkenntnis
auch den großen Bernhard übertraf 88) un autf die von ıhm g_
sammelten ırchenväterstellen un Dekrete pochte — Denn
den 2A12 schlichten Gemütern die 1Ur das Leben COChristus
durchführten und selbst die theologischen Forschungen VOCT-

schmähten, gehörte Gerhoh nıcht Wie durch s{ 111 publizisti-
sches Wirken mıt den bewegenden Faktoren des politischen
Lebens vielfache persönliche Berührung kam, auch
die kulturellen Strömungen SC1IHNEr Zeit nıcht ihm vorüber.
hne daß ıhnen mıt der kämpferischen Intensität die allen
SCINEN Lebensäußerungen Wäar StellungS hatte

11
Den Grund SC1INCT Bildung legte Gerhoh den Schulen Vo  —

Moosburg und Freising, die als Knabe besuchte An die
französischen Schulen, die viele SC1INET Zeitgenossen besuchten ——
kam nıcht ber SC11L Studium 1111 entfernten Hildesheim das
sich ruhmvollen wissenschaftlichen Tradition erfreute 91)
ze1IgT, daß ihm nıcht Frkenntnisstreben fehlte, und VO

dessen Früchten legen Werke Zeugnis ab
Die Sıtuation 111 die auf theologischem Gebiete hineinwuchs,

wär durch das Aufkommen der scholastischen Methode bedingt
Der Begriff der Scholastik 1st CHS mıt dem Gedanken
Aristoteles verknüpft ber die Zufuhr Stoff und Gedanken
durch die Aristotelesrezeption Ware wirkungslos geblieben wenn

S16 nıcht schon fruchtbaren Boden vorbereitet gefunden hätte
der dialektischen Strömung des 11 Jahrhunderts Sie ar C1Ne

spontane Bewegung des sıch selbst kommenden mittelalter-
lichen Geistes, der damıt VOT allem auf französischem Boden die
ersten selbständigen Schritte 111} rationalen Denken tat Dieser

88) Vgl Hüif C Der hl Bernhard VOoO Clairvaux, I’ Münster
1886,

89) Lib de liıte 11L, LE 37 If., besonders 178,
90) Vgl darüber Riezler, Geschichte Balerns, I‚ Hälfte

en Aufl., 459 ff
91) Vgl S p echt es des Unterrichtswesens eutschland

bis ZUTr Miıtte des Jahrhunderts Stuttgart 1885 43 ff beson-
ders
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erwachende Rationalismus wollte. 1n jugendlid1-optimistisä1er
Überschätzung der noch unerprobten Möglichkeiten des Ver-
standesgebrauches, auch die geoffenbarten Glaubenssätze,
deren gültiger Wahrheit 1mMm allgemeinen nıcht gezweifelt
wurde 92) doch mıt den schärferen Mitteln der Dialektik analy-
sıeren un 14  e begründen, daß S1Ee auch auf dem Turnier-
platz der Verstandesfechtkünste durchaus bestehen könnten. Zum
Ernste des theologischen Erkenntnisdranges kam zweifellos auch
das Überlegenheitsgefühl des AsSıTLZeES der Erkenntnismit-
tel un: vielen, Peter Abälard, die entsprechende Gelehr-
teneıtelkeit hinzu, oft auch verbunden mıt den jugendlichen Un-
gezogenheiten des Rationalismus: Freude an leerlaufendem
Scharfsinn, der Geschicklichkeit dialektischer Diskussion
ihrer fechterischen Eleganz willen. Eine YEWNSSE begriffliche Un-
lebendigkeit, die die lebendigen Glaubensinhalte durch sezierende
Distinktionen un: Hineinzwängen ın nicht adäquate Formen

otien schien, mußlte der Wissenschaft, die VO —_- K
sprünglich theologiefremden, antıkisierenden Logik herkam,
schon sıch eıgnen. Mit der gefühlsbetonten Frömmigkeits-
bewegung dieser Zeit, deren Vertretern die Glaubensrealitäten
gerade wieder lebendigster Besitz geworden arc  9 WäarLr
eın Zusammenstoß schon dieses Grundunterschiedes ın
der Struktur unvermeiıidlich. Ihre Stellung ZU Tradition Wäar VCI-
schieden konservatıv ©2). aber 1m allgemeinen etizten S1e In ihrer
wissenschaftlichen Arbeit die Linie des iIrühmittelalterlichen
Traditionalismus fort Die theologische Schriftstellerei bıs 1Ns
10 Jahrhundert hınein stand, WwW1e die Bildung des Früh-
mittelalters, unter dem Zeichen einer 1n rationaler Durchdringung
noch unsicheren, mehr stofflichen Aneignung der Überlieferung
QUS$ dem christlichen uUun: auch heidnischen Altertum, die ja einer

92) Vgl SI eb S Lehrbuch der Dogmengeschichte, HE:
156, und b k’ Vorges  te un Jugend der miıttel-

alterlichen Scholastik. 1ne kirchenhistorische Vorlesung, aus dem
achlaß herausge eben VOo K 1917Z, T4()
94) Vgl Hauc Kirchengeschichte Deutschlands, Bd. LV., S 438 ff,

für Rupert VOoO Deutz; V, SC  ubert, eschichte des deutschen
Glaubens, S, 92, spricht O  a von „offenbar doch auch einer ger1ın-

IC Gebundenheit eben I  D Autoritäten“ In der deutscheng4römmigkeitsbewegung als 1n
gemeın nicht zutri{fft. Frühscho}lastik‚ W aber all-
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ungleich durchgebildeteren Kulturstufe entstammte 29 Kirchen-
vater, Konzilbeschlüsse und Papstdekrete wäarcmzm unwiderlegliche
Autoritäten für die ewigbleibende Wahrkheıt, die immer VOoO

bloß aneinanderreihend ausgeschrieben wurden. Zu (er-
hohs Zeit aber verarbeiteten viele Theologen diesen
überlieferten Stoff unter selbständiger Weiterentwicklung 22)
da ß auch S1e ohl mıt Vertretern des allerstarrsten Traditionalis-
1US$ in Konflikt gerleten 97) Da dem kritischen und konstrule-
renden Verstand die stärkere Bewußtheit Se1NeEs Iuns un der
Zug systematischer Durchdringung des (sJanzen eıgen ist,
konnten diejenıgen, die mıt ıhm die Wahrheit des Dogmas be-
gründen wollten, 1e]1 eichter mıt den Glaubenssatzungen ın
Keibung kommen als die, welche die dogmatische Iradition g]äu-
big un: mıt der mittelalterlichen Ehrfurcht VOoOrLr der Überliefe-

hinnahmen, ber sS1Ee tatsachlich vielleicht einzelnen Stel-
len durch ihr persönliches religiöses Erlebnis auch hinwegwuch-
SCH, ohne aber al eiıne prinzipielle Neubegründung denken
Es kam ZUMM Kampf{f zwischen den wesentlichsten Kepräsentanten
der beiden Strömungen: Bernhard on (‚lairvyvaux und Peter
Abälard, in dem Bernhard siegte.

In Deutschland führte VOor allem Gerhoh diesen ampf, aller-
dings ohne darın erfolgreich sSe1ın w1e Barnhard. Der Zu-
sammenhang, der zwischen reformpäpstlicher Parteistellung im
Kampfe der Zeit und Abneigung die moderne 1heo-
logie bestand, Wäar keineswegs wesensnotwendig. So ditfe-
renzıerte sich dieser Zusammenhang stark nach den e1ın-
zeinen Persönlichkeiten. Im Verlauf des 12 Jahrhunderts und
des Lebens Gerhohs amen sıch die Scholastik und das Papsttum

95) Vgl über die eihode cdieser frühmittelalterlichen theologischen
es der scholastischenLiteratur VOT 00 LaDImann,

eihode, 179
96) Taylor, AcHe Mediaeval Mind, DG 5. 234, chreibt der relı-

lLösen Bewegung des 11 Jahrhunderts die Emotionalisierung, Fesee-
ung des kirchenväterlichen Christentums Vgl auch Seeb S,

Lehrbuch der Dogmengeschichte IH.: 5. 119; Harnack, Dogmen-
ges  T  e 11L1, 34  ©

97) L Ha CK., B EV. 0, über die Beurteilung Ruperts VO
Deutz urch Anhänger des en 1e Ansicht Hauck 53 465, daß
auch Gerhohs Salzburger Gegner noch weiter rechts standen als
und Gerhohs Behauptung, S1e se]len Dıiale  er, WwWI1e auch SONst seine
Aussagen über Gegner, nıcht schwer wliege, ıst unbegründet.
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naher Der letzte Papst den erlebte Alexander {11
der unbeugsame Kämpfer für das päpstliche echt ar ZU

mindesten SC1IHNHECT Methode Schüler alards un: als Magister
Roland Bandinellus Verfasser Sentenzenwerkes —r Diese
Entwicklung entsprach nıcht bloß der Notwendigkeit der An-
passung mächtige Zeitströmungen, sondern dem inlneren Zuge
d  — Verfestigung un! Rationalisierung, dem die sıch ZU

zentralistischen Herrschaftsapparat ausbildende Papstkirche
Zu ihrschon se1it Mitte des 11 Jahrhunderts begriffen Wäar

gehörte auch auf dem zentralen Herrschaftsgebiet der potestas
magıster11. e1in abgegrenzten und möglichst eindeutig-stabilen
Begriffen zweckhaft durchgebildetes, handliches Dogmeninstru-
ment W1e6 es eben die dialektisch-scholastische Arbeit ausbilden
konnte Die Doppelstellung der F römmigkeitsbewegung des
12 Jährhunderts wird auch 1er sichtbar Gerhoh kämpfte mıt
Hartnäckigkeit und Leidenschaft die Vertreter der Dialek-
tik Peter Abälard Gilbert de la Porree, Anselm VO Laon, Pe-
trus Lombardus un:! ihre Schüler: Deutschland wWwWaäar SC 111

Hauptgegner Folmar von I riefenstein, Augustinerchorherr wW16e

Gerhoh selbst Daneben ber hatte VO'  en vornherein sıch
den Finfluß der Dialektiker päpstlichen ofe un Kar-
dinalskolleg wehren So scheint Angst die
Unversehrtheit des Glaubens päpstlicher SC1IN als der Papst
Aber das erklärt sich eben daraus, daß SC1HN Kampf die Rein-
heit der Kirche ebensosehr ihre Verweltlichung durch die
Herrschaft des Staates über S1C, W16e6 iıhre Gegenschlag
sıch ausbildende Verweltlichung durch Ergreifung staatlicher
Herrschaftskompetenzen und Herrschaftsmittel also die
HimMer deutlicher sichtbar werdende Machtkirche un deren ZC1-
st1ges Prinzip sıch. richtete hne doch dieser letzteren Front-
stellung radikale Konsequenzen ziehen So WAar ohl
C1n Vertreter strengster asketischer Kirchlichkeit und auch C111}

Vgl Grabmann, d. © I1, S, 2924 Über Schüler-
Abälard BA

9) Statt An abe VO Quellenstoff ich auf schöne und
übersichtliche erarbeitung der Darstellung der LEtappen Von Ger-
hohs theolo ischem amp H ck Kirchengeschichte Deutsch-
lands, s 462
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Anhänger päpstlicher Autorität weltliche un! staatliche
Übergriffe In die Kirche, aber iıhm fehlte das Organ für die
Erfassung der Möglichkeit un Notwendigkeit der sıch anbah-
nenden Verbindung VOo Dialektik un Papsttum. {Jas un nıcht
mangelnde Wahrheitsliehbe 2 ıst der tiefere Grund,

sıch die Kurie NUu auftf SCINET Seite denken konnte und halbe
Höflichkeitsanerkennungen VO.  u ardinalen schon als Einver-standnis bezeichnete.

AÄAuch Gerhoh Wäar Anhänger der Richtung SCWESCH 101)
und erlebte also auch 1e r eine Bekehrung. Hauck nımmt <
da ß die Änderung seiner wissenschaftlichen Stellung miıt der
se1nes kirchlichen Standpunktes zusammenhing: 55° n1ıe VO der
Lehre un: dem Glauben der Kirche der Päpste abzuweichen,
das wurde der theologische Grundsatz des Kirchenpolitikers” 102) .
Doch dıe Kirchenpolitik bedeutete bei ihm nıchts Letztes, SON-

dern arl orößtenteils eıne Auswirkung relig1ösen un ethischen
Grunderlebens. Von einer zweckhaften Unterordnung aller An-
gelegenheiten unter kirchliche Interessenpolitik ann bei Ger-
hoh keine ede sSe1IN. Leider aßt sich nıcht feststellen. cr die
„magıstrı In scolis” WAäarcCnh, die nach Gerhohs Ansicht durch RT-
laß auft die Dispensation den Grimm Gottes gering Zzu achten
ehrten, ihre aufblähende Wissenschaft 103) zeıgen: ihre
Lehre hatte Gerhoh VOor der Aufrüttelung durch den FEremiten
vertreten. Gerade diese der Charakteristik wendet auch
auf seıne scholastischen Gegner a S daß immerhin VOTL allem

S1€e denken se1n wird,; zumal ın den Schulen auch Juristische
Gegenstände behandazlt wurden. Damit ware anzl{rlel;men, daß
ZUeTrSst ıIn dieser höchst persönlichen, asketisch-religiösen Frage in
se1ıne dialektischen Überzeugungen entscheidend Bresche gelegt
worden ist un: siıch der Übergang dem autorıtären Iraditio-
nalısmus vollzogen hat Doch sind Gerhohs Au erungen Väa:

hierin volle icherheit schaffen:; seıne politische Seite aber
hatte der theologische amp{f auch ; für ihn. Er stellte ihn

100) Wie Ha ck., O! 467 meınt.
101) 193, Sp 491 „Nam el COO de torrentihus philosophorumalıquando 1n V1a bibi. et In fontes COLIUIN curlosıtatis hydriıam MmM151.  es

Ferner 195, 5741 102) ıl k’ 1 457, Anm.
103) Vgl Lib de Lite ILL,

K.- I5



338 Untersuchungen

ın eıne Linie mıft dem Kampf die Gültigkeit der Sakra-
mente der schismatischen Anhänger Anaklets H- der ja dogma-
tisch un politisch zugleich ar 104) 5 Der Hauptakzent aber Jag
für ıhn, 1e] mehr als etwa für Bernhard 105) durchaus be1i dem
sachlich-theologischen Gehalt der Fragen.

Wenn VO den Ansprüchen „der Lehrer, die 1n Sahnz Frank-
reich die Schulen beherrschen“ 108) spricht, wenn Saätze
‚„„AaUuSs rankreich stammender Gelehrter“ 107) bekämpfit, WEeNnn

tto VO Freising ablehnend VO .„„scholastischen UÜbun-
gen 108) schreıibt. deuten schon diese verallgemeinernden Be-
zeichnungen se1In Bewußtsein a 1m prinzipiellen Kampfe
eıne Zanz andersartige Richtung stehen. Fr gesteht ın seiınem
Brief ÖOtto, der selbst in Frankreich VO den Lehren der Scho-
astiker berührt worden arSO ber dıe Dialektiker höflich ZU,
daß ıunter ihnen hervorragende Gelehrte seıen, überfließend VOo

Stromen der Beredsamkeit und Quellen der W eıisheıt. die ihre
Schüler 4a4us der heiligen Schrift erquickten. ber diese Schüler
halt bezeichnenderweise „Tür nıcht begierig nach W eisheit
als neuglerg nach Wissenschaft“” **°) Der übliche Bedeutungs-
unterschied VOoO  - sapıentia und scıentia ar 1m Miıttelalter der
augustinisch-gregorianische VOo  u geistlicher Spekulation un
eigentlicher Wissenschaft 111)_ Die Ablehnung eınes auSSCSDIO-
chenen Intellektualismus, die sich also als Maotiv VO Gerhohs
Abneigung erg1bt, wird noch deutlicher durch die allerdings g-
bräuchlichen Gegensatzpaare, In die 1€eSe Männer hineinstellt:
Manche ihrer Schüler haben unbefriedigt ihnen andere Lehrer
VOTrSCZOSCH, „den Rhetoren die Fischer, den Argumentatoren die

104) 135 de lıte I11 303, 95 * intendens ecclesiae utilitatem
COMMUNEIX un

105) Vgl Caspar, ernhar VO  — Clairvaux, Meister der Politik,
11L 187

L1 de lıte ILL, 235, 107) Ebenda 284, Z.94.
108) Vgl auch Migne 195, Sp. 491:; 195, Sp 566 b’ 578 A, 82
109) Über ÖOttos geistesgeschichtliche ellung vgl H I

tudien über (Otto VOIL Freising, Neues 1V der Geselischaft für
äaltere deutsche es  ichtskunde, 110) Migne 1953, Sp. 491.

111) Vgl P Augustin, De diversis quaestion1ibus ad Simplicianum,Lib IL, 1n der lertia Veneta 1o0om. L, haec ıta dis-
cernı probabiliter solent, ut sapıentla pertineat ad intellectum aeier-
oTrum, scıentla . vero ad yUuUae sensibus COTDOrI1S exXperimur. Vglauch Enarratio ın Ps 135 Vers
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Kinder unNn! die Sauglinge, aus eren. Mund ott SeIn er -

tonen aßt 112) } Im Gegensatz den verschıiedenen Lehren und
den Streitigkeiten der Magıster verweıst auf die „heilsame
und übereinstimmende Lehre der heiligen Väter, die ott
schauen“ 113) x „Jene unnutzen Disputierer aber‘”, schreibt 1n
einem Brief das Kardinalkollegium, „die 168858  b das glauben
können oder wollen, w as S1e mıt dem Intellekt und dem Ver-
stande begreifen vermogen, gehen nıcht davon ab, undisziplı-
mıierte Quästionen stellen, wWeNnNn nıcht die apostolische Autor1-
tat die Kurie) ihnen eıne (GGrenze SETIZ 114) _“

Der oOhristozentrische Zug seıner Religj0sıtät trıeb ihn, seıne

theologische Arbeit auf dem Gebiet der christologischen Streitig-
keiten der Zeit anzusetizen; 1er und In seiner damıt
hängenden Lehre VO dem sakramentalen CO hristus der Eucharistie
wırd das erlebnismäRıge Zentrum seıner Abneigung die
Anwendung des „disputandi artıfic1um cundum naturales
rationes” 115) deutlich sichtbar. Fis ist nıicht 10808  I traditionalisti-
sche Angst VOL der Zerstörung des hergebrachten Dogmas, SO1LL-

dern die lebendige Ganzheıt und schlichte Finheit eines
realen Glaubenserlebnisses fuühlt sich durch die logisch-formalen,
aus Boethius ZeNOMMEENCH, ‚‚mathematischen“ Kategorien gefäahr-
det, indem gesagt wird, S1e selen schon auf eine wirkliche mensch-
liche Person nıcht anwendbar 116) E In diesem Sinne protestierte
Gerhoh die Methode der Dialektiker. die be1 ihrem Be-
mühen, das Verhältnis der göttlichen und menschlichen Natur
ın CO hristus 1n rationalen Subjekts-Prädikatsrelationen
logischen Urteilen faßbar machen, VO em vegebenen,
konkreten, einmaligen Fall COChristi STETS abstrahierten,

112) Mıgne, e *. Cod Mon e fol 100°, Gerhoh den
„triıumphum pPCrI piscatores videlicet rust1cos confutandi huijlus
mundı philosophos’ tfelert.

115) M ©; “benso Lib de hlıte LLL 3053, 55 { 492
114) Migne 193, Sp. 584 b ber €es und ratıo auch h d E's

oben und oben und 195, Sp 9094 Über das Problem
überhaupt vgl Betzendörfer, auben und Wissen be1ı den großen
Denkern des Mittelalters. Gotha 19531

115) Cod Mon tol 5 , anläßlich der Deutung der Einsetzungs-
worte der Eucharistie.

116) Vgl die /ıitate bei Bach, Dogmengeschichte des Mittelalters
VOoO christologischen Standpunkt 4AUS. Wien 1869., B: TE 5. 399, 419
(1 h I unten, en
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Stelle der Frage VO  > ott und Mensch in Christus die gatiun‚gs-
begrifflich-allgemeine nach der möglichen Verbindung VO ott
un Mensch überhaupt etzten nd annn versuchten, diese ab-
strakten Allgemeinvorstellungen durch Begriffe WI1e natura,
essentıla, substantia ZU definieren un In ogischen Verhältnis-
SsSCH WIe Akzıiıdenz, ( oncomitanz UuSw.:ın Beziehung setizen 117)
Hier ıst nıicht eine eingehende Lrörterung der sachlichen OS1-
ı1o0nen der beiden Parteien un des Verlaufes des Kampfes
geben 11‘S). Die persönliche Grundlage der theologischen Stellung-
nahme Gerhohs und die allgemeinste orm se1iner Denkweise aber
wird deutlich, WeLih den VONn den Dialektikern ‚ WONNCHNCH
FErgebnissen gegenüber einfach betont Es handelt sich ler nıcht
absolut ott und Mensch ohne Bezug auftf irgendeine Verson,
sondern den 2AaNZz bestimmten Christus, den der Vater g..
weıht un: ın die elt gesandt hat: wenn auf dessen hısto-
risch-einmalige KErlösungstat hinweist: Dieser Herr und ott
der (Glorie ıst gekreuzigt, der Sohn (Gottes ıst Fleisch geworden,

hat gelitten unter Pontius Pilatus: un: wenn dann be-
hauptet: Diese nhalte sind VOoO diesem konkreten Christus. der
zugleich ot+t un Mensch 1ST, ebenso natürlich prädizieren
W1€e VOoO Paulus das Sterben, weil eben damıiıt nıicht behauptet
wird, die Menschheit der die (Gottheit prinzıpiell sSEe1 damit g“..
storben 119) Die reale Person des Erlösers, dessen Werk CT-

ebt hat, SEeIZ C als Subjekt 1Ns Urteil eın und glaubt, daß ihm
einfach seinem Wesen gemäßl das Prädikat ott zukomme. W1€e

dıe Evangelisten, die Apostel und die Propheten ehrten, nd
Er halt keine ogische Figur für nOöt1Lg, auseinanderzusetzen,
w as anz klar 1st, w1€e S1e die Dialektiker) mıt dem Iropus
der C oncomitanz, dem JIropus der Akzidenz oder einer Art der
Teilhabe 5asSenh. Und Tügt ausdrücklich hinzu: „Doviel INan

142 Vgl Bach, , a, O! Bd. IL, 395, Anm.8S
118) Das geschieht eingehendsten bei Bach, Cr Bd. IL,
390— 447 ; 474— 582 Über seine Eucharistielehre S, Ba  S- R

S. 423— 4492 Neben der außerst stoffreichen, ber wen1ıg artıkulierten
Darstellung sınd cdıe Abschnitte In b Dogmen-eschichte ILL, 250 und u Kirchengeschichte Deutsch-]: nds, L 458 ff! SOW1e die Spezlaldarstellung VO E3
Beiträge ZU Geschichte des christologischen Dogmas 1m 1 und 1:2:
Jahrhundert tudien ZU  — Ges der Theologie und irche, EL

119) Vgl Ba c h, 1L, 30619 1898, bes heranzuzighen.
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nämlich bei der Stützung uNnsSeTES Glaubens Iropen hinzu-
Tügt, 1e] nımmt an der Finfachheit un!:' eigentlichen Wahr-
heit des Urteils 120)f‘ Den Schülern Abälards wirtt VOor, daß
ott nach ihrer Behauptung nicht mehr vollkommen einfach S£1.

Der alte philosophische und asketische Begriff der simplicitas
zeıigt sich ın solchen Bemerkungen VO  — posıtıvem Lebensgehalt
erfüllt. Es handelt sich nıcht bloß negatıv Abwehr CH-
über dem zerstreuenden Wissen un: den zerlegenden Be-
eriffen der VO  w} curlosıtas geleiteten Wissenschaifit, sondern
DOS1IULV die adäquate Frfassung un Wahrung e1INES SINN-
gebenden, einfachen und ungebrochenen Glaubenserlebnisses.
Diese KErlösungserfahrung eben, für die Christus ebensosehr ıIn
seliner Funktion der menschlichen Leidensfähigkeit W1IEe der NUurLr

VOILL ott selbst erfüllharen Satisfaktion VO vitaler Bedeutung
WAar, außBerte sıch In jener Verklammerung VO ott nd
Mensch, dıe seıne Christologie fast Z Monophysıtismus führte
und sıch zuweilen In etwas groben und logisch unzulässigen Kon-
SCYUCNZCHN ausspricht. Man hat betont. daß Gerhohs un: se1ines
Bruders Arno gleichgerichtete Christologie ihrer Begriffs-
unfertigkeit dogmengeschichtlich nicht weıter gewirkt hätte 121)
Die beiden Theologen gehören iın der Tat TOILZ ıhrer Anknüp-
fung Hilarius VO  u Poitiers und al die 1mMm Original ıiıhnen nıicht
bekannte Christologie Kyrills on Alexandrıen wenıger ıIn den
Entwicklungszusammenhang der dogmatischen Begrifflichkeit
als ın dıe Geschichte der F römmigkeıt hineıin. deren Rechte S1Ee
mıt nımmermüdem Kampimut wahrzunehmen suchten. uch
unter en Christologen, die VO  > der NEUCIL Religiosıtät bestimmt
wWwWarcil r 22) hebt sich ihre Auffassung inhaltlich wWw1e begrifflich
als besonders MAaSsSSsS1ıv heraus. Die Theologengruppe, der
Gerhoh sehörte, hat I1a  m mıt der französischen Schule von

C hartres nd anderen als Platoniker zusammengeordnet 123) ;
aber der Unterschied ist doch beträchtlich. nd as KRupert

120) Vgl Bach, I} 46 % Anm 15
121) Y Haältzer, O!
122) Vgl dazu besonders altz are und anschauliche I)ar-

stellung, ın der dieser emotionale Hintergrund der Dogmen 8081
besten In dıe Darstellung verwoben 1st

123) Vgl den Aufsatz VOoO Ro chol l, Platonismus 1MmM deutschen
Mittelalter. Kirchengesch., Bd 2 9 a
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VOoO  >5 Deutz mıt den alexandrinischen Vätern die Erlösung
mehr als notwendige Wiederherstellung des Kosmos ZU harmo-
nischen (Ganzheit enn als Rettung des erbsündigen Menschen
auffassen steht bei Gerhoh doch TOTLZ CIN1SCT neuplatonisie-
render Anklänge Cc1H höchst realistisches Sündenerlebnis Mit-
telpunkt SC1INET Religiosität Arno weISsSt selbst mıt g_
W155C1. Irotz darauf hın daß sich Verarbeitung der
der „Jaicalitas” ***%) gangbaren Glaubensanschauungen handle,
für die die nicht welter differenzierte und abgewogene Auffas-
5SuUuNg VO  b dem gekreuzigten Gottessohn damals auch sonst be-
zeugt ıst Z Damit wird der demokratische KFinschlag, der der
Reformbewegung ihrer Stützung auf die breiten Laienmassen
gegenüber der verweltlichten ischofsaristokratie ar

auch auf dogmatischem Gebiete siıchtbar Vor allem aber lenkt
sıch der Blick auf den landschaftlichen und volklichen Boden.,
auf em die Reichersberger Kämpfer ihren Streit ührten Die
besondere auerliche Gemeinschaftsgebundenheit un: kräftige
Volkstümlichkeit die für die Gesamtkultur des bayerischen
Stammes bis 111 gesellschaftlichen und kulturellen Spitzen
hınein charakteristisch war un ist 126) schlägt auch be1 diesen
weltlosgelösten Asketen durch un <ibt ihrer Gestalt iıhr N.-
tümliches Gepräge Die simplicitas und rusticıtas die S16 PTrCc-
digen SEWINNT VO  — diesem Hintergrund Aaus ihre besondere O
NUN; die Bedeutung der Ursprünglichkeit schwingt mıt Die
magische Primitivitat WI1e S16 der bauerlichen Umgebung, der
Gerhoh entstammte, noch heute weitgehend das Verhältnis
den übergeordneten Mächten bestimmt ist auch be1 ihm kräitig

SPUICH Er lehnte 111 augustinisch-asketischem Haß das
Theater mıt dem se1t den irchenvätern üblichen Argument der
unnuützen nwahrheit der künstlerischen Phantasieerzeug-
nNn1ıSSe 127) die Dienst der Kirche stehenden und 1111 schau-

124) AÄrno. Apologeticus conira Kolmarum ed Weicher
1888, S, 1

125) Vgl Ddeeberg, O’ ILL, U, Aufl., S 292 besonders
Hauc

126) Vgl dazu Nadler, Das gelsiige Kigenleben der eutschen
taäamme In olk un Reich der Deutschen, Berlin 1929

127) ıb de lite., Bd {17 4’57
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spielfreudigen Bayern besonders blühenden Mysterienspiele ab
Daß iın ihnen Männer sich Sal ın Frauen verwandeln, als

sS1€e€ sich schamten. Männer se1n, daß sich Kleriker
Kıittern, Menschen 1ın Dämonenfratzen umbilden, darin sieht

nıcht bloß alschen, sondern wirklichen Wa 129) Unter der
and schiebt sıch ihm Jetz jJenes alte magisch-dämonistische
Denkmotiv des die Wand gemalten Teufels: der Wirklich-
SeIZUNg durch Name oder Bild, In die Argumentation e1n, und
das Spiel, das SONST SEeINES Charakters bloßer Vor-
taäuschung tadelt, verabscheut Jjetzt, weil ıIn die Wirk-
ichkeit umschlagen sieht „Was ist Iso Wunderbares dabel,
WCRAn jene den Antichrist oder Herodes, den sS1€e In ihren Auf-
führungen spielen, nicht. w16€e ohl eigentlich iıhre Absıicht ıST
1m Spiele vorgaukeln, sondern 1n voller Wahrheit vorstellen,
mal ihre Lebenswelse VO'  e dem leichtfertigen Wandel des nti-
christs nıcht weıt entternt ist?“” 130)

Wie GT 1er ın die asketisch-moralischen Überlegungen einNn
Rudiment aus primitıverer Schicht eindringen laRt, durchbricht
e auch Au der Geschlossenheit seines bäuerlich-konkreten Jlau-
ens und Denkens heraus die Gespinste der intellektuell-wendi-
gCH, mıt spätantiken Mitteln arbeitenden Denkformen der Früh-
scholastik. Es ist bezeichnend, da seiıne Christologie ZWar in der

Entwicklung der Dogmenbegriffsgeschichte nıcht fortwirkte, daß
spater ber Luthers christologische WHormeln natürlich ohne
unmiıttelbare Beeinflussun ebhaft s1€e erinnern. AÄuch be1:
Luther ist nach Reinhold Seeberg das unmiıttelbare Bedürinis,
das Gottliche konk ret fühlen und schauen, das der

129) 135 de hite, 5. 316,
130) 1ab de hıte, S35 /.. 34 „qu1d CErSo Imnırum, S1 et iıstı

NUNC Antırıstum ei vel Herodem iın SUl1S 15 simulantes eosdem
NON, ut e1s intentionı estT, Iudıcro mentiunitur, sed ın verıtate C X-

hibent, utpote qQqUOoT UD ıta ab Antichrıistı laxa conversatıone NON
Über Gerhoh und die Theaterspiele vgl Sturm-

hoefel,
longe abest 0°°

Der CSchichtliche Inhalt VOo Gerhohs VOoO  - Rei  ersberg
erstem Buche über die Erforschung des Antichrists. Programm der
Thomasschule Leipzıg 1887, 5.9 der darüber ausführlich handelt
un auch darauf aufmerksam macht, daß mıt dem be1 Gerhoh _

wähnten Antichristspiel iıcht der bekannte Tegernseer ‚Ludus de
Antichristo“ gemeınt se1ın kann. Auf ciese lıterarhistorischen FragCıst hler ıcht einzugehen.
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Theorie der physischen Einheit VO)  — ott un Mensch ın Christus
getrieben hat 131). In diesem sprengenden Ungenügen des Jau-
eNs dogmatischen Begriff£, das bei Luther DÜULr unendlich 1e]
stärker un bewußter lebendig ist, sıieht Gerhoh diejenigen,
welche, „gelehrt in den weltlichen Wissenschaften, Von jener
Weisheit a US, die irdisch, geschöpflich, teuflisch ist, ZUuU  bn Krör-
terung der himmlischen Dinge übergehen”, als ‚„ Jünger des Anti-
christs“ 132) .

111

In einer ahnlichen Lage w1e die T'heologie befand siıch ın (ser-
hohs Zeitalter das W issen VO:| L, das
Gerhoh als Kirchenpolitiker angıng; der innerTe Zusammenhang
der N entstehenden kanonischen Rechtswissenschaft VO be-
wußt jJuristischem Charakter. die sich. mıt Gratians Dekret als
eıgenes Fach au der Theologie heraushob. mı1t der Organısatorı-
schen Ausbildung des päpstlichen Herrschaftssystems ist unmıt-
telbarer greifbar als dessen Beziehung ZU  —r scholastischen Gei-
stesbewegung, mıt der die Jurisprudenz übrigens durch
gegenseılt1ges (seben un: Nehmen verbunden Wäar. Gerhoh stand
auch dieser Bewegung, die siıch allerdings ın talien vollzog un
erst ın die Mitte SeINeTr schriftstellerischen Tätigkeit fiel 183) fern
De1i iıhm findet sıch eın Zeichen eıner Benutzung (sratians 134) S
Die Quellen SEeINET echtskenntnisse die gebräuchlichen
5Sammlungen des kanonischen Rechts. darunter die pseudoisido-
rischen Fälschungen mıt ihrem Zubehör, den Capitula Angil-
ramnı und der Dekretaliensammlung des Benedictus Levıta, und
aus der Zeit des Investiturstreıtes Deusdedits Kanonensamm-

131) Vgl Seeb S, . O! L Aufl., 5585
132) M 194, Sp. 3492
155 Gratians Dekret wurde wahrscheinlich bald nach 1140 erfaßt

Vgl DLtZ: Gratian und die Eıgenkirchen Zeitschrift der SavlgnNYy-
stiftung für Rechtsgeschichte. Kanonist. Abtl Bd. L, w

134) Wo Sackur in der Monumentaausgabe auf Gratianstellen
hinweist, handelt sıch nıcht Benutzung Gratians durch Gerhoh,
die ja für die tellen au den VOr 1140 geschrıebenen erken Lib
de liıte 11L 162, 199, 221, 224, 226, 231) überhaupt ausgeschlossen 1ST,
SO  > 6r  — 1ne Benutzung Gratjans als unpersönlicher Quellen-
sammlung durch den Herausgeber.
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lung 135) Die Entwicklung, aus der auch die eCUu€e Kano-
nıstık, wenn nıicht erwuchs, VAH mıindesten ihre stärkste
Nahrung Z0Oß, namlich die Entwicklung der Kirche hın Ale-
xander SE Innonenz 111 ıund den großen J urıstenpapsten des

Jahrhunderts, die immer stärkere Betonung des Charakters
der Kirche als politischer Macht, als Rechtsanstalt und als ratıo-
nalen Verwaltungsmechanısmus beobachtete Gerhoh als Mann
der relig1ösen Innerlichkeit, wIEeE auch Bernhard un andere
seiner Zeitgenossen, mıt Schmerz Aber Se1IN Kamp{ scheint sıch
u die politischen Auswirkungen un Auswüchse dieses
Geistes, W16€e eitwa die Appellationstaktik der Kurie, gerichtet
haben, nıcht seine wissenschaftliche Ausprägung ın der
kanonistischen Disziplin.

Klarer ist SeINe Stellung Z römischen Recht Dessen Hort-
leben hatte, ZUL mindesten ın eiıner verderbten Praxıis. ja ın
talıen nı€e 24a02 aufgehört 136) Beginn des 12 Jahrhunderts
ar ebenfalls in Bologna durch Irnerius un: die Glossatoren
wen1ıgstens wissenschaftlich mächtig 181  i belebt worden, hne daß
zunächst eıne unmittelbare politische Notwendigkeit mıiıt-
wirkte 137)_ |Diese CUu€e€ Rechtswissenschaft wirklich oroßen Stils
beeinftluRte auch die etwas später beginnende eu«c E,poche der

Stärker aber noch wirkte S1e nach der anderenKanonistik 13S)
Seite 1ın die Praxıs hınelin: auf das Imperium, das sıch mıiıt Kon-
rad LIL nd besonders Friedrich Barbarossa selner n1ıe Sahz VOI-

antik-universalistischen Tradition wieder stärker be-
wußt wurde 139)

135) Vgl auch die Angaben bei Pe e1s, Idie Briefe Papst Niko-
laus I, Teil Neues 1V der Gesellschaft für ältere deutsche
Geschichtskunde, Bd 3 $ e  e

136 Vgl O Lıg [)as Wiederaufleben des Öömischen echts 1m
12 Jahrhundert TCh1v für Kulturgeschichte, Bd D

137) Vgl Goetitz, O’ 8 08 WO weıtere I1ıteratur angeführt
WIT

138) Gratıan kannte den Justinıan. eX aU, vgl u 6
Die eschichte der Quellen un: Literatur des kanonischen echts,

I, 105, auch 62; Lıy ad., . O‚ Idıe Glossatoren nach
Gratian sıch des Zusammenhanges mıiıt em römischen echte
urchaus bewußt: vgl vV:5C  ulte, d e 104, bes Anmı 2

139) Vgl Pomtow, Über den Einfluß der altrömischen Vorstel-
Jungen VOoO Staat auf die Politik Kalser riedrichs und cdie An-
schauungen se1ıner Zeıt Diss. Halle 1885,
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Wegen des Finflusses auf die kirchliche Rechtsentwicklung
und spater auch auf die große Politik ahm Gerhoh der
NeCUEN Bewegung energıisch Stellung. Wo das römische echt
kennen lernte, ob schon Rhetorikunterricht 140) ob später auft
seinen Italienreisen, deren erste schon 1125 mıt Bischof Her-
iNnann VO Augsburg unternahm, ıst nıcht festzustellen. urch
den Streit mıt dem Kaplan Barbarossas jedenfalls, mıt dem
1164 be1 einem Aufenthalt iın Begleitung se1ınes VFrzbischofs
kaiserlichen ofe 1ın Pavia disputierte, wobei der Kaplan die
kaiserliche, römisch-rechtliche T’heorie über das Majestätsver-
brechen vertrat, Gerhoh dagegen mıt kirchenrechtlichen TZU-
menten arbeitete 141) durch diesen Zusammenstoß mıt dem
politischen Geist des jJustinianischen Rechtes wurde ihm dieses
nicht erst ahe gebracht. Die Scheidung zwıschen T’CS publica
und T’eSs prıvata des Königs ın seinem ersten Werke „De aediticıo0
Dei” 142) Mag inhaltlich 1U das allgemeine staatliche Bewußt-
se1In des deutschen Mittelalters wiedergeben 143) ın der Schärfe
iıhrer Prägung ıst S1e römisch-rechtlich bedingt. Der sroRe Kom-
mentar Z 64 Psalm, den Gerhoh nach dem Unheil des Kreuz-

als Reformschrift ber den verderbten Tustand der Kirche
41 Papst Eugen 111 sandte, zeıgt ann sicher, daß auch das
römische echt ın den Gesichtskreis seiner Betrachtungen g'.-

hatte, auf jeden WFall ber SEINE Vertreter, die Legisten
Mit der Klage ber dıe causidie1 und legistae oder Sophisten
oder Dialektiker der vielmehr Häretiker mıt sophistischem
Redeschwall un! ber ihren Kampf{ das göttliche Gesetz
un das wahrhaft levitische riestertum ahm eın Motiv
auf 144) das VOo den Zeitgenossen vielfach abgewandelt wird 145)

140) Über dıe Verbindung VOo  en Rhetorik und Rechtsstudium auych
* 120in Deutschland vgl G A,

141) Lib de lıte ILL, 404, 15
142) 1ıb de lıte ILL, 153
143) Wıe Y elow, Der eutsche Staat des Mittelalters, 150,

Anm D Keutgen, Der eutsche Staat des Mittelalters, 10,
anzunehmen genel1gt SIN

144) 1ib de lıte LLL 5. 481, 134
145) . e Die ellung der relig1ösen en

Zı den\6rofanwissenschaften 1m un Jahrhundert Freiburg
Schweiz) 1914, 11 Kirchliche Verbote des Studiums und -

werbsmäßigen  Aa Betriebs der ]urisprudenz seıt 1151
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In talıen nd Frankreich exıstierte schon se1t dem 41 Jahrhun-
dert dieser 1yp spitzfindiger un durch ihre dialektische Zungen-
fertigkeit gefährlicher zugleich Rechts- un Philosophiekundiger

Schlage Anselms des Peripatetikers 146) und auch Deutsch-
land wird ohl VO. ihnen nicht verschont geblieben Se1IN. Von
dieser Verurteilung der Auswüchse des juristischen Betriebs
durch Gerhoh ist nıcht hne weıteres auf Se1IN Verhältnis 388001

römischen echt selbst schließen. Mit Mißtrauen ZWar stand
dem (‚esetze des Justinian und des Theodosius gegenüber,

„hber 1U  — dort se1 in der Kirche mıßbilligen, VOILL den
gyöttlichen (‚esetzen abweiche 14’1) 3 Abgesehen VO den iın der Bar-
barossazeıt zutage tretenden politischen Gefahren des römischen
Rechts als Werkzeug der kaiserlichen Partei die Kirche, die
11506, ıIn den Anfangsjahren Barbarossas, noch nıcht sichtbar
wurden, lagen die Motive für Gerhohs Mißtrauen ın dem eH:
hHchen (‚harakter des römischen echts und zweifellos auch ın SE1-
ner wissenschaftlich-rationalen komplizierten Ausbildung, die ihm
VOo seıner Wiederauferstehung durch. die Wissenschaft her noch

Zanz besonders anhaftete Gerhoh stellte der lex Dei, nach der
ım Hause Jakob besser geurteilt würde, gegenüber. Und wıe
ZUT Spitzfindigkeit der Dialektiker die infachheit der Apostel
iın Kontrast setzte, So sa Jetz den Schmuck des Hauses Jakob
in der „simplex narratio ” und dem „SINCETUM iudiceium “ nach den
Gewohnheiten der alten römischen Päpste. Man hört das Ge-
fühl des deutschen Mittelalters füur das gute und alte echt 1n

solchen W orten ehrlicher, sıttlicher Besorgn1s ebenso mıtschwıin-
ZSCH, W1€e die altkirchliche Anschauung VO der vetustas der xOLL-
hch inspirıerten unveränderlichen Rechtssatzungen der Kirche:
un der späteren Einstellung mancher deutscher Kreise gCSCH die

Rezeption des römischen Rechts 1n Deutschland scheint Gerhohs
Motivierung se1nes Widerwillens entsprechen, ® einmal
die künstliche Tüftelei der Legisten be1i ihrer Behandlung
Rechtsfällen tadelnd durch die Erzählung "eines Vorfalls
päpstlichen ofe charakterisıert, weder die Legisten selbst

Studıien ZUL Geschichte der Frühscholastik.146) Vgl E 5s
ahrbuch der Görresgesellschaft, d. 26, S, 85Philosophisches

147) 11ıb de lıte, ILL, 301
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noch die Kardinäle die verwiıirrten Fälle nachher wieder lösen
konnten 148) Zu eıner völligen Ausschaltung des römischen
KRechts un: der Legisten 4a4Uus dem kirchlichen Gerichtsverfahren
aber kam mi nicht:; die Legisten sollten DU vorbereitende Funk-
tıonen haben un der geistliche KRichter ann en Urteilsspruch
fällen 149) S Seine Stellungnahme, die das /Zugeständnis der Mög-
iıchkeit eınes subsidiären Gebrauchs des römischen Rechts Iso
enthält, scheint, DUr speziell auf das römische echt angewandt,
der gratianischen Theorie entsprechen, der die weltlichen Ges
setize „der Annahme un!: Beachtung würdig‘ erschienen,
S1e dem kirchlichen Rechte nıcht wıderstrebten0 eıne Änsicht,
die VO  u späteren Dekretisten auch ausdrücklich aut das römische
Recht angewandt wurde 151) Aber die Übereinstimmung In den
Endansıchten laßt die Verschiedenheit der Motivierung NUuTr noch
deutlicher hervortreten. Für die Kanonisten handelt sich
die Juristisch-politische Frage der Suprematie des kirchlichen
Rechts ber das weltliche, der Möglichkeit der Brechung ent-

Kezeption des Öömischen Rechts ın Deutschland, der dıe Ansicht vVvOom
148) Lib de lite 11L 302, V, e1l0 W, Die Ursachen der

der geschlossenen Abneigung des deutschen Volkes SCSCH das Oömische
als solches wıderlegt, bringt doch e1in Beıispiel, das Gerhohs

Stimmung die Juristische Spitzfindigkeit entspricht. Überhaupt
zuweilen etwas ratıonal vereinfachen und doch auch mıtwirkende
scheint MLr VOoO Belows Interpretation der Äußerungen deren Motive

gefühlsmäßige Stimmungen nıcht herauszuheben.
149) er ırekte Eaunfluß des römıschen schon ın der Mitte

des 12. Jahrhunderts, Iso bald nach Beginn der wissenschaftlichen
Wiedergeburt, auft die praktische Gerichtsbarkeit der päpstlichen
Kurie steht durch diese Ausführungen Gerhohs, wı1ıe auch durch dıie
Klagen Bernhards über den Gebrauch der Gesetze Justinians der
Kurie, fest, auch WEn beide als chwarzseher ıhn etwas ZUu stark e1IN-
schätzen mogen. Das römische Recht wırkte, Sanz abgesehen VO den
alten, STEeIS vorhandenen roöomisch-rechtlichen Bestandteilen des kırch-
en echts (v. Schulte, S, 34 96) und auch abgesehen der
Beeinflussung der CcCuCeCHh Bologneser kanonistischen Wissenschaft
durch die legıistische Disziplin, auch unmıttelbar auftf die Praxıs der
päpstlichen Rechtsprechung schon unter Papst ELugen LLL Die est-
stellung k S, Untersuchungen ZU  b eichs- und RechtsgeschichteItaliens, 308 und G o e{tZ. d .5 Z der ihm OLgT, ent-
sprechen also, mındestens soweıt S1€e auch für die Kurie gelten sollen,
nicht den JTatsachen. Denn der Richtigkeit VO Gerhohs Bericht
1st, zumal be1 der Übereinstimmung mıt ernNNar nıcht zweifeln,
da R ja gerade ınter Kugen 111., seinem Lieblingspapste, der
Kurie die besten Beziehungen hatte un öfter 411l päpstlichen Hof
selbst weılte. 150) Schulkte, O '

151) Schulte., a . O., S; 07 Anm
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gegenstehenden weltlichen Rechts durch kirchliche Normen in
Fällen, die die Kirche berührten. Von 1esem Standpunkt Aaus

konnte das Paptsttum VOoONn Alexander 111 sıch dem rOöm1-
schen echt se1t seiner Auffrischung 1n Theorie und Praxıs
feindlicher stellen als früher und 1219 das legistische Studium
den Priestern verbieten 152) S Gerhoh dagegen ar es VOT allem

die Bewahrung der Reinheit des VO. ott gegebenen, alten,
schlichten Rechts gegenüber dem weltlichen, gelehrt-spitzfindigen
Rechte der Legisten tun, dem inıu  I mıt merkbarem Wider-
willen geringe zeitbedingte Konzessionen machte: Die Kanonisten
betrachteten das echt als Funktion der Kirche als politisch-ge-
sellschaftlichen Körpers, Gerhoh VOo. religiös-spirituellen Stand-
punkt aus als Miıttel ZU Wahrung der göttlichen Gerechtigkeit
ın der Glaubensgemeinschaft des domus Jakob, er diese
auch nicht reiın spirituell, sondern auch iın ihren irdisch-politi-
schen Notwendigkeiten auffaßte 153)

Gerhohs Haltung ın Theologie und Rechtswissenschaft ıst VO.  u

einem Unterton des asketischen Mißtrauens gegen die weltliche,
VO  s ott und dem Jenseıts ablenkende Wissenschaft überhaupt
getragen. Die Dialektik T Profanwissenschaft. |Die Bedeutung
der dialektischen Bewegung ın der 1heologıe lag darın, daß
dieser früher Voxh der Theologie getrennte und siıch infolgedessen

152) Vgl H S The renalssance of the welfth CENTIUTY.
mbridge 1927, . D,

153) Die Ahnlichkeit der Argumentatıon, der Bezeichnungen der
Gegner und der Stimmung ın dem ampfe Dialektiker und
Legisten egt die gemeinsame Motivatıon der Verteidigung eiINeT
chlhicht glaubensmäßigen Haltung rationale Komplizierung
un: Versteifung iın beiden HKällen nahe Kür Gerhoh un se1ıne Ge-
SINNUNSENOSSEN trılft also die Konstruktion, dıe S o hm in
seinem Werk über „Das altkatholische Kirchenrech und das Dekret
Gratians“ un kürzer ın seinem „Kirchenrecht”, L 63 I VOo
dem gelistigen Gehalt des altkatholischen Kirchenrechts gegeben hat,
durchaus Nur 1ST cdiese Auffassung nıcht allgemeinkirchli un
auch VOo vornhereın mıt geNu1Nn jJuristischen Elementen durchsetzt
ewesen; kraft gelistiger Verwandtschaft hat Sohm die Haltung derSpiırıtualiısten, die selbst radıkal verkörperte, 1n ihren Grundzügen

richtig getroffen, aber vereinfacht un auftf einen viıel weıten Gel-
tungsbereıich ewandt. Mıt diesen Einschränkungen ist ein tiefer

han
idealtypıscher Wahrheitsgehalt _seiner Schilderung durchaus VOT-
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miıt ihr vertragende weltliche Bildungskomplex teilweise mıiıt
der 1 heologie verschmolzen wurde. Wer die weltliche Wissen-
schaft überhaupt ablehnte. mußte ihre Übertragung aut die
Theologie vollends aufs schärfste bekämpfen. So konnte die
asketische Negierung der Werte der Welt in allen ihren Aus-
gestaltungen das Grundmotiv des Kampfes die Dialek=-
tiker bilden. ber selbst Männer W1€e Otloh VO St Fmmeram,
Petrus Damianıi, Manegold VO Lautenbach, die die beginnende
dialektische Bewegung bekämpften. kamen bei allem Mißtrauen

keinem völligen und ständigen Verdikt rofanwissen-
schaft als solche Auch auf diesem Lebensgebiete zeıgt
sıch daß nıcht Dualismus das eigentliche F ormprinzip der mittel.
alterlichen Weltanschauung ist, sondern eıne gradualistische Lıin-
ordnung der Dinge und Werte der Welt 1n eınen strengen, auf
das Jenseits und damit die Sakramentskirche hın gefügten
geıstigen Zusammenhang, innerhalb dessen S1e relativer Aner-
kennung kamen 155) Diese War allerdings be] Männern des
strengsten mönchischen Rigorismus oft VO dualistischer ganz-
licher Negation nıcht weıt entiernt.

Manche wıssenschaftsfeindlichen Aussprüche, besonders WeCnn
S1€e in der beliebten Antıthese VOoO  a der menschlichen ZU höheren
geoffenbarten göttlichen Weisheit auitreten, mogen rhetorisch-
floskelhaft sSe1N. ber auch wenn H1LEa noch gradualistische Mög-
iıchkeit der verschiedenen Bewertung für die verschiedenen
Lebensformen innerhalb der Kirche 1n Betracht zıeht, zeıgt
doch 1m allgemeinen die uneinheitliche, VO Widersprüchen fast
n1ıe SZanz freie Haltung den nıemals voöllig ausgeglichenen Wider-
streıt ın der Seele dieser Asketen. Auch Gerhoh zeıgt diese Span-
HUn

154) Vgl N, Scholastische Methode, I’ 230— 234
155) Auf diese Struktur der mittelalterlichen Weltanschauung hat

VOT em h, Jie Soziallehren der chrıstlichen Kirchen
un Gruppen, hingewlesen. Dazu die ergänzenden und revıdierenden
Ausführungen VvVoO V. N, Die mittelalterliche eltanschau-
uUuNng. Deutsche Vierteljahrsschrif für Literaturwissenschaft und Ge1l1-
stes eschichte, 39 1925, S 485 ff, und der Aufsatz Von Günther
M ü ler Gradualismus. kıne Vorstudie 7U altdeutschen Literatur-
schichte Deutsche Vierteljahrsschrif für Literaturwissenschaft undeıstesgeschichte, 25 1924, der diese Gedanken tür dıie Literatur-geschichte Truchtbar macht
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Seine Grundhaltung allerdings ist deutlich. Für die Krfor:
schung der Sachverhalte, die sıch nach der OÖrdnung der Natur
bewegen, hielt die „Kunst, nach der natürlichen Vernunft
disputieren , für nuüutzlich 156) In Aufnahme eınes oft ausgeSPIO0-
chenen Gedankens erkannte die sieben freien Kinste 1n
der heiligen Schrift als Begleiterinnen der göttlichen Weıisheıt
waıeder: meınte, alle rhetorischen Karben iın ihr finden kön-
NCN 157 ) Im allgemeinen aber fehlt auch be1 ihm nıcht eın Motıiv,
das tüur die Problematik der Wissenschaft 1m Zanzch Mittelalter
wichtig ist die Scheu VOFLF der antik-heidnischen Herkunft
dieser Wissenschaft. Antiker Gehalt lebte allerdings In den für
den chulgebrauch zubereiteten Büchern der artes liberales iNu

schr verdünnt tort 158) aber doch genügend, u11 asketischen
Fıferern rund 7Z.U1 Anstoß geben 159) ) Die beiden Strömun-
SCH innerhalb des Christentums, die frühchristliche der unbe-
dingten Verneinung der heidnischen Wissenschafit und die VOrLr

allem VO. der alexandrinischen Schule mıt (‚lemens un: dann
Örigenes der Spiıtze inauguriıjerte der Verbindung VO'  > qOhrist-
lichem Glauben und griechischer Philosophie, traten ja nıemals
SaANZ unvermischt auf, zumal die zweıte bei der Wesensver-
schiedenheit der beiden Komponenten, die S1e 1ın Einklang brin-
SCH wollte, nıcht In sich geschlossen WAäar. Ihre Fxistenz-
berechtigung Z0S die zweıte Richtung Al dem der Zeit ihres
Entstehens VOrLT allem 1n der Stoa vertretenen Gedanken VOo  m der
göttlichen Herkunft aller Vernunft und daher auch der heid-

156) Cod Mon. fol „Lst Nnım disputandi artıfiıecium SCCUHN-
dum naturales ratıones adiınventum iın hıs rebus ad indigyandam Verl-
tatem In naturaliıbus utile qUa«C moventur secundum ordınem
naturae.

157) Mıgn C Bd 195, Sp 2 Ähnlich schon bei Isiıdor VOo evilla,
Orig. LL Z zıtiert be1 Pranti, Geschichte der Logik 1mM Abendlande,
Leipz1ıg 1861, Bd 1L, 1 $ Anm (sanz ähnlıich, ber ausführlicher
als Gerhoh, Kupert VOIN Deutz De trinıtate et operibus e1us, Migne 167,
Sp 176: Den Syllogismus fand auch Honorius Augustodunensis 1ın der
Heılıgen Schrift. D Honorius AugustodunensIis,

158) Vgl No den, eschichte der antıken Kunstprosa, IL

rmr  159) Vel. dazu En dres, Historisches ahrbuch 1906, S27 über die
Cluniazenser und ihre großen Abte und die Bewegung VO kinsiedeln:
erselbe, Petrus Damianı, 12 derselbe über anego
v. Lautenbach, Historisch-politische Blätter für das kathol Deutsch-
land, B S 305
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nıschen Vernunftwissenschaft Gerhoh machte sıch ihn theore-
tisch Cn ChKZ eiıdnische und ohristliche Philosophie VO

demselben wahren Licht stammen 1aßt das jeden Menschen CT-
euchtet Auch bei ihm finden siıch 160) die beiden berühmten
Allegorien mıt denen schon die Väter die Benutzung der antıken
Profanliteratur motivıert hatten nämlich die VO  m} Ürigenes
stammende Auslegung der den Agyptern entführten siılbernen
und goldenen Geräte die ZU Bau des Hauses Gottes dienten
(Fxod 11 2) als heidnischer Profanwissenschaften 161) un!: die
ogleiche Deutung Gefangenen die durch Abschneiden des
Haares un Beschneiden der Nägel C1N€ israelitische (sattin WeT-

den konnte (Deut 11 12) 162) Aber den charakteristischen Un-
terschied der antiken den christlichen Philosophen sah
darıin daß JeCHC siıch mıft der Gründung der Welt Anfang der
Zeit beschäftigen diese ber mıt der Erlösung, als die Zeit CI-
tüllet ar Die welitlichen Phiılosophen nämlich wenden dem
Licht den KRücken und sehen nıcht aber durch das Licht
sehen S16 die Werke der Schöpfung CMEINSAM mıt den Christen
oder schärfer als jele gute Christen die christlichen Philo-
sophen aber rCIN1gSCNH das uge ihres Herzens, damit S1C das

Licht selbst sehen 163) Dabei hatte allerdings vorher
die Berechtigung der heidnischen Philosophen, „die physische
Artung der ONNeEe und des Mondes und der weltlichen Kreatur

erforschen anerkannt Aber die typische Geringerwertung
solcher Erkenntnis wird doch deutlich traf darın mıT Bern-
hard ZU dem auch die Wissenschaft C1N€e abe (ottes
ar, nd der doch den heidnischen Philosophen Vorwurf
machte daß S1TC bei der Erkenntnis der geschöpflichen Dinge
stehen geblieben SCICH a Die Beschäftigung der natürlichen
Wissenschaft mıt dem Zustande des un!: des 11N1UuD-

160) M iıg me 194 Sp 3909 f cheıbelberger D
161) g]. Norden, I1
162) Besonders durch das Vorkommen bei Hieronymus Mittel-

alter wirkungsvoll; vgl s A s d O.,
163) Diese Stelle aus dem ungedruckten {I1L Feıl des Psalmenkom-

mentars Cod Mon ist zıtiert bei Bach, Dogmengeschichte.IL, S 479, Anm.

Sp164) Koperska, A, S_ 63 Ahnlıiıch Gerhoh Migne 194
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dus, ‚„den die Griechen M1ICTOCOSMUS nennen , namlich die sub-
tile Erforschung des Laufs der (Gestirne un der Natur der ler
F.lemente SOW1e der 1er Kardinaltugenden ist für Gerhoh voller
Lügen, da die 1eT Tugenden ja erst durch den Glauben ott
und COChristus wahrhaft ermöglicht werden SN In Anlehnung
Worte ugustıns stellt den Lpikuräern, die das Vergnügen des
Körpers für das höchste Gut erklären., un den Stoikern mıt der
Wissenschaft der freiıen Kiünste und der Natur als höchstem Gut
die Verachtung fleischlicher ust un der Fütelkeit des weltlichen
W issens durch die Gläubigen gegenüber 166). Asketische Humili-
tat mıt ihrer Abneigung den Vernunftstolz un aufblähen-
den Wissensdünkel, der auf die Ursünde der superbia
rückgeführt wird, ıst ın eıner Haltung ebenso ebendig wI1e die
Feindschaft die zerstreuende Dürre und ıunmnutze Neu-
ıer 167)‘ Daß aber diese schärteren Außerungen seine Grund-
haltung widerspiegeln, zZe1S die Verklausulierung und
schwächung der vermittelnden AÄAnsichten, als einmal 1n einer
umständlichen Allegorie das heidnische Wissen miıt den babylo-
nıschen Stromen vergleicht. Deren größter ist der Euphrat, der
VOo Paradiese kommt und durch viele andere (Gewässer VCTI-

ehrt ist, indem näamlich gEW1ISSEN Worten der Wahrheıit doch
mehr fabelnde üge untermischt SE1 168) Damit wiall C außer
den Dichtern die Grammatiker, Rhetoren, Dialektiker, Philo-
sophen, also überhaupt die heidnische Wissenschaft qcharakterı-
sieren. Der Maßstab der Erlösung waäar natürlich auch be1 den
Asketen er früheren Zeıt, die dieses Problem quälte, maßgebend
SEeWESCH., Gerhohs Motivierung se1INner Stellung Z Wissenschaft
aber Lrug die besondere Färbung eiıner ausdrücklichen Beziehung
aucn dieses Wertes auf Christus selbst Das Wort Jesu ß bın
der Weg, die Wahrheit und das Leben“ brachte mıt der üb-
lichen, 1mMm allgemeinen autf Platon zurückgeführten Dreiteilung
der Wissenschaften in Ethik, Physik und Theorik CNH, und

165) Cod Mon. 1601 9 fol 56° Im Anklang Augustin, Enarra-
tiıones 1ın psalm. gl auch M mE 194, Sp U  D>

66) od. Mon 16012, fol 135° vgl auch SC Heibelbergér
D9() Lib de hliıte E: 480, 67) Cod Mon 16012‚ fol 136°

168) 1aıb de lıte LIL, S. 480, AÄAus der verwickelten Allegorie
sınd DUr die wichtigsten Züge herausgelöst. erselbe Gedanke
Migne 194, Sp; 93 C.

Kıa L: z F 23
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die HEh il mıt dem Weg, dem Lebenswandel, für den c$sS

eın besseres Beispiel gäbe als Christus, die Physik, die Na-
turwissenschaft. mıt der Wahrkheit, nd die Theorik, Iso die
eigentliche Grundlage des Wissens, gewöhnlich 1ın dieser Drei-
teilung als Logik bezeichnet, mıt dem Leben Die Physik etwa,
die mıt der 1n Christus existierenden Wahrheit zusammenfallen
ollte, zeichnete sıch dadurch a us, daß S1E€ die eıtle Unnötig-
keit der SONST diesen Namen ragenden Wissenschaft CT'-

kennen sollte. Denn dadurch, da ß COChristus sich als die Wahr-
heit erklärte, Z0OS C  s meınt Gerhoh, iın klarem ] icht den
Strich zwischen seilner Lehre und der abergläubischen (Se-
schwätzigkeit der Heiden SOWI1E der eitlen Wissenschaft dieser
Welt 169) E Christus ist hier. 1ın dem theologisch-spekulativen
/Zusammenhang des zweıten Buches der „Aufspürung des

dasAntıichrists , metaphysizierte Gebilde der Dogmatik,
das be1i Gerhoh spezıell Züge der alexandrinischen Väter und
der christlichen Neuplatoniker w1e Maximus C onfessor irug,
persönlicher Heiland zugleich nd metaphysisch-kosmisches Welt-
PrIINZID, das Quell auch der W issenschaft SeInNn konnte 170) da CS

8 Mittelpunkt-aller Welt- un Lebensordnung stand, auch der
Natur 171) Gerhoh erkennt allerdings auch 1er die Verdienste
der Heiden SOBAaTr für die T heorie des eınen höchsten Gottes
und sEe1INES Sohnes, den S1e eb  NOo1n = VOoUV) NCHNNCH, 17 2)
aber in lahmem Nachhinken, da seine Grundstimmung nicht
zweifelhaft se1in kann Der augustinische Respekt VOT den
Philosophen. ıIn denen christliche Wahrheiten OrWCSSCHNOM-
ME  5 g]laubte, ıst auf Gerhoh Iın selner Unkenntnis der Schrif-

169) Iieser interessante Gedafikengang
19 Dieselbe Dreiteilung C, Bd 194, Sp. 775 N:

Ablehnungen der Philosophie 193, Sp. 793, 8006, 1226 . Bd 194,
466 d, 72392°B, 906 d 4A  er S, 86

170) Die Beziehung der Wissens  alt auftf Christus iStT neuplato-
nıschen Ursprungs; be]l Maxımus Confessor FE „hat 1ın ihm auch die

natürliche  S. 18 ) Wissenschaft iıhren letzten und“. a CL, O; Bd. L,

,  171) Dieser edanke 236.
172) cheıbelberger, Z {Die an Stelle, mıiıt dem

Wunsche nach Bekehrung und Heilung solcher eildnischer 1110S0-
phen, paßt ıcht ıIn die Zeıt Gerhohs, daß zı1ıemlich unveränderte
ernahme au einem Kirchenvater Z denken IST; ich hab  ® die
Quelle ber nicht finden können.
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ten 173) LUr sechr verdünnt und literariısch überkommen. Wo GE

das echt der eidnischen Naturerkenntnis bedingt anerkennt,
ist zuweilen der neuplatonische Kinschlag sSe1nes Denkens SPUTr-
Dbar, etwa 1n der Formulierung 1n em Lichtgleichnis, 1n der
Beziehung der Wissenschaft auf Christus un vielleicht auch
1n dem Bilde der ursprünglich reınen, In ihrem Lauf mıt Lügen
vermischten Paradiesströme; die relatıve Anerkennung des Eir-
kenntnisgegenstandes der Natur und der getrübten heidnischen
Erkenntnisse entspricht deren Stelle und Wert 1 neuplatoni-
schen tufenbau der Welt, In dem ein gEWISSEI Zusammenhang
auch noch der untersten Stufen mıt ott gewahrt wird. Bei dem
ebenfalls neuplatonisch beeinfilußten ugo VO St Victor TI
diese harmonisierende Rangordnung auch ıIn der Formulierung
deutlicher hervor: „Die niedrigere Weisheıt führt, richtig e1N-
geordnet, ZU höheren 174) Solcher Harmonismus lag Gerhoh
doch gefühlsmäßRig tern.

Er setizte etwa die Linie fort, die VO  un Petrus amıanı und
dem VO  w diesem beeinflußten Manegold VO  S Lautenbach 175)‚
dem früheren Dekan iın Gerhohs zeitweiligem Aufenthaltsort
Raıitenbuch, herkam. Manegolds Schriften kannte 176) ohne
unmittelbar 1n den Formulierungen Abhängigkeit VO. ihm
Ze1geN; seiıne Stimmung widerwilliger Zugeständnisse den
Wahrheitscharakter mancher heidnischer Lehren ın der Theorie
ın Verbindung mit der Hervorhebung des Trennenden für die
Praxıs 177) vertrat auch C  s Wenn auch ohl etwas. gemildert.
Das jedenfalls ist Sanz deutlich: Von einem selbstverständlich-
harmonischen Verhältnis VOoO  F Natur- und Offenbarungserkennt-
N1ıS on eıner Haltung schlichter Fraglosigkeit, wie. von den

173) Die kurzen Erwähnungen VOo  S Platons ]1ımäus, Migne 193,
Sp 632, und VOo Aristoteles, 193, Sp 604, un 194, Sp 23020
iınd nıcht VvVoNn Belang

174) „Inferior sapientia ordinata ad super10rem conduciıt.“ Zitiert
bei Koperska, .

175) Über anego vgl Endres, Historisch-politische Blätter
1901, 489

176) Er spricht Lib de liıte I4 I  en zunächst VO seliner
politischen Schrift für Gregor VIIL,, dann aber 5:233; VO  — seinen
„SCrT1pta , die VOoONn den Raitenbucher Stittsbrüdern noch vVv1ie benutzt
WUur

177) Vgl F {} d S 01 304
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Steinen S1€e für Anselm VO Canterbury konstruijert un
darüber hinaus als erweılısentypısch ruhmittelalterlich
möchte 178)’ ıst bei Gerhoh keine ede Die gegenseıtıge 7ZTuord-
NUunNng VO weltlichem W issen un Glauben, der auch
kommt, ıst erkämpft und ne1gt schr ZU. Auseinanderfallen,
da ß der Gedanke einer glaubensunabhängıgen un LFrOTZ-
dem richtigen, allerdings unnötıgen Naturerfahrung als Mög-
ıchkeit auftaucht, ohne daß durchgeführt würde. ıcht der
Eindruck der 1m staufischen Zeitalter einsetzenden autonomen
Bemühungen die Natur scheıint (serhoh ZUT Aufnahme
dieses Gedankenfragments veranlaßt haben, sondern han-
delt sich einen Nachklang der Auseinandersetzung der Patriı-
stik mıt der antiken Kosmologie. So stellt sich iın Gerhoh das
Mittelalter nıcht als goldenes Zeitalter des harmonischen Inein-
ander der menschlichen Gemütskräfte, sondern als muühsam her-
gestellte und festgehaltene Einheit VOILl großen heterogenen gEe1-
stesgeschichtlichen Tendenzen dar.

Noch el mehr als die sieben freiıen Künste wandte sıch
die tiefe Abneigung der r1g0orosen. Asketen die Beschäfti-
ZUNg mıt den auctiores selbst 179) Allerdings herrschte auch ler
nıcht volle Übereinstimmung un!: Konsequenz: konnte doch
der Stilmuster und Beispielsammlungen für die Erlernung der
Grammatık, ohne die auch theologische Arbeit nıcht möglich War,
nıcht entbehren. Gedankengehalt und Lebensgefühl der he1ld-
nischen Dichter jedenfalls mu Bten allen streng christlichen See-
len e1iINn Greue]l sSe1IN. Vom 11 ]Jahrhundert begann DU eın
Wiederaufleben und eiıne mehr innerliche un! bewußte Neuan-
eIZNUNg der antıken Überlieferung auch iıhrem Gehalte nach auf

178) V, . Ste N, Vom Heıilıgen Geist des Mittelalters., Bres-
lau 1926, S. 30 I,

£79) Vgl No N, Antıke Kunstprosa, Bd. IL, S. 688 Beispiele
ferner bel E S Philosophisches ahrbuch 1904, 6 9 D
Die Cluniazenser, Bd. 1L, S. 3928 IT sich aber zeıgtT, daß selbst bel
den ahnbrechern der asketischen Bewegung diese Abneigung ihre
Grenze hatte; (T oche, Beiıträge ZU es einer Renaissance-
bewegung be1 den deutschen Schriftstellern des Jahrhunderts
Diss., Halle 1910,
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fast allen Kulturgebieten 180) ; Auch die Frühscholastik ıst als

el dieser Bewegung aufzufassen. Trotzdem gerleten ihre J räger
mıt den humanistischen Bestrebungen besonders 1n Frank-
reich bald ın heftigsten Kamp{f 181) . ber die Motive der I)Dia-

lektiker lagen nicht 1n der Besorgn1s des heidnischen In-

halts der Schriftsteller begründet, sondern ın ihrem zuweilen
autoritätslosen, selbstvertrauenden Intellektualismus. Dieser
mußte der zsthetisierenden. ruh1ig andächtigen oder enthu-
«iastischen Kontemplation des vergangeANChH antiken Lebens

entgegengesetzt Se1N, dessen verständnisvolle Aneignung
11a bemüh WAar 1'82) . In diesem Streıit der beiden ungleichen
Brüder, der ıIn Frankreich se1it der Mitte des 11 Jahrhun-
derts herrschte, hatte Gerhoh keine Stelle, enn 1 deutschen
Geistesleben zeigien sich. diese humanistischen Tendenzen noch

nıcht 1n solcher ZUuU Stellungnahme zwingenden Breite w1e ın

Frankreich und England. Gerhohs Beurteilung der antiken Kul-

turinhalte ber ist nıcht zweifelhaft
Die antıiıke Mythologie, die bei den Philosophen schon vVCI_I-

abscheute, die Fhebrüche ]J upıters, die Eifersucht der Juno, se1-

DeCeT Schwester und Gattın, und die Buhlerei der Venus und

Ahnliches de1 Art“ 1.83) fand ja erst bei den Poeten recht aus-

gebildet. Dieser moralische Haß die leichtfertige (‚oötter-

elt des Altertums waäar 11 Mittelalter allgemeın; zeıgte
iıhn etwa Rupert VO  S Deutz, und ebenso w1€e für Gerhoh
auch ıhm die Dichter „quakende Frösche‘ Von eıner Ahnung

180) alter Zı Dıe Wiederaufnahme der Antıke 1 Mittel-
Altertum DA Gegenwart. Leı1ip-

alter un C Renaı1ssance. In
zıg 1923, 53 ff? aäßt ciese Neuerweckung mıt Jahrhundert
beginnen. (Grenzen sind 1er natürlıch ıcht ziehen;: Ita-

len z. B hm wohl das an Mittelalter hindurch ıne geW1SSE
un RomgedankeSonderstellung ein; etwa neıder,

(1926) Doch 15 nach Material, daU V, d7 Das Fortleben
der antıken Götter 1mMm mittelalterlichen Humanı1ısmus, 1922, vorlegt,
nıcht al Eiinsetzen chieser Bewegun 1M 11. Jahrhundert,
allem 1m französıschen und anglo-normann1schen Kulturgebiet, Wr

zweifeln.
181) Vgl No rden, Antike Kunstprosa, Bd. IL, S, 688
182) Die Stelle aus Johanns VOIL Salesbury Entheticus“, dıe N o 1'

den S, 7153 anführt, zeigt diesen Gegensat WI1Schen der liebenden
Versenkung ın chie Vergangenheit und dem fklärerischen Vernunit-
stolz der Logiker, die auf hr eigenes Denken pochten.

83) Lib de lite 111 S, 481, 184) ®  e 167, Sp 599
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der dämonischen Schönheit und Gefährlichkeit der antıken Göt-
erwelt ıst ın ihrer reıin moralischen Verurteilung durch Gerhoh
nıchts spuren. Seine Gesinnung dıie heidnische UÜherliefe-
runNng kommt Z individuelleren Ausdruck in eiınem Vergleich
zwischen Christus un: Odysseus, der .„„bei Griechen nd
Lateinern für weıse gehalten wurde en auych SEL

Boethius erwähnt ° 185) „Jedoch, WIT die Jorheıt
des Kreuzes mit solcher Weisheit vergleichen; ist eS, als wenn

WIT das Licht der Sonne miıt einer angezündeten Fackel ın Ver-
g’leich stellten.““ Unter die Kategorie des nıcht Wirklichen, 1LUF

rdichteten wıird die Odysseusüberlieferung gebracht, shnlich
w1e VO tto VO Freising J 86) der auch zweifelt. Der Kamp{ des
UOdysseus miıt Polyphem und C hristi Ringen mıt dem Leviathan,
Odysseus’ Unfähigkeıt,; seıne VO  e Polyphem verzehrten (senossen
Zı befreien un Christi Erlösungswerk, Odysseus’ Einnahme
1 rojas durch Verrat und Hinterlist un Christi ruhmvoller Dieg
ber die Hölle durch das Kreuz, Cdie Unterwerfung der ZAaNzZCh
Welt durch SeIne Gesetze werden in Parallele xESETZL, nd diese
muß erweısen, daß ott Cdie Weisheit cdieser Welt ZU  b Torheit
gemacht hat Diese Gegenüberstellung inadäquater Größen mMas
CM modernen Leser rhetorisch gesucht erscheinen. Kıs gab eın
literarisches Vorbild für solche Vergleiche, die Kkloge des So
nannten Theodul ohl aus dem Jahrhundert, die Begebenhei-
ten nd Gestalten der klassischen 5age nd der Bibel CZCH-
überstellte 188) Gerhoh mMas das vielgelesene Schulbuch A g —
kannt haben, aber CS beschränkte sich auf Stoffe: des Alten
Testaments. So darf inan seıinen Vergleich TOTZ aller seiner e
suchtheit nd steiten Formelhaftigkeit VO  s der eiwas unbeholfen
sich außernden Innigkeit seiner Christusauffassung her V|  -

stehen., die ihn auch die entierntesten Dinge gleich 1im Hinblieck
auf den Eirlöser un!: Se1LNn Werk erleben 1e. Gerade die Udys-

185) e 195, Sp. 100 Bezugnahme auf den Götterglauben
der Errichtung des Altars des TEUZES miıt Herzählung der einzelnen
Götter und ihrer Funktionen K 195, Sp 1226

1806) a h! [J)as Erwachen und dAie Entwicklung der hısto-
rischen rıtik 1mM Mittelalter (vom 6.—12 Jahrh.) Breslau 185C0, 15
(Chron 1 26)

188) Vgl Manıtlus, Geschichte der lateinischen ] ıteratur d CGSMittelaltersfl‚ I, S 159) Derselbe,358  Untersuchungen  der dämonischen Schönheit und Gefährlichkeit der antiken Göt-  terwelt ist in ihrer rein moralischen Verurteilung durch Gerhoh  nichts zu:spüren. Seine Gesinnung gegen die heidnische Überliefe-  rung kommt zum individuelleren Ausdruck in einem Vergleich  zwischen . Christus und Odysseus,  der  „bei  Griechen  und  Lateinern für weise gehalten wurde  den auch unser  Boethius erwähnt ..  .“ 185).  „Jedoch, wenn wir die Torheit  des Kreuzes mit solcher Weisheit vergleichen; so ist es, als wenn  wir das Licht der Sonne mit einer angezündeten Fackel in Ver-  gleich stellten.“ Unter die Kategorie des nicht Wirklichen, nur  Erdichteten wird die Odysseusüberlieferung gebracht, ähnlich  wie von Otto von Freising !®), der auch zweifelt. Der Kampf des  Odysseus mit Polyphem und Christi Ringen mit dem Leviathan,  Odysseus’ Unfähigkeit, seine von Polyphem verzehrten Genossen  zu befreien und Christi Erlösungswerk, Odysseus’ Einnahme  Trojas durch Verrat und Hinterlist und Christi ruhmvoller Sieg  über die Hölle durch das Kreuz, die Unterwerfung der ganzen  Welt durch seine Gesetze werden in Parallele gesetzt, und diese  muß erweisen, daß Gott die Weisheit dieser Welt zur Torheit  gemacht hat. Diese Gegenüberstellung inadäquater Größen mag  dem modernen Leser rhetorisch gesucht erscheinen. Es gab ein  literarisches Vorbild für solche Vergleiche, die FEkloge des soge-  nannten Theodul wohl aus dem 9. Jahrhundert, die Begebenhei-  ten und Gestalten der klassischen Sage und der Bibel gegen-  überstellte !®), Gerhoh mag das vielgelesene: Schulbuch **°). ge-  kannt haben, aber es beschränkte si/ch auf Stoffe des Alten  Testaments. So darf man seinen Vergleich trotz aller seiner Ge-  suchtheit und steifen Formelhaftigkeit von der etwas unbeholfen  sich äußernden Innigkeit seiner Christusauffassung her ver-  stehen, die ihn auch die entferntesten Dinge gleich im Hinblick  auf den Erlöser und sein Werk erleben ließ. Gerade dig Odys-  185) Migne193, Sp. 1006 c. Bezugnahme auf den Götterglauben vor  der Errichtung des Altars des Kreuzes mit Herzählung der einzelnen  Götter und ihrer Funktionen Migne 193, Sp. 1226.  186) Vgl. B.Lasch, Das Erwachen und die Entwicklung der histo-  rischen  ritik im Mittelalter (vom 6.—12. Jahrh.). Breslau 1887, S. 15  (Chron. I, 26).  A  188) Vgl. Manitius, Geschichte. der lateinischen Literatur d  .eS  Mittel_alte;s_‚ B: S55  SOl 574
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seusstelle rührte einen Zeitgenossen, einen Mönch, JIränen,
daß diese Seite der VOohn Gerhoh entliehenen Handschrift VCT-

wischte. I)en Dank- un Entschuldigungsbrieft, nıt dem die
Rücksendung begleitete, verfehlte (‚erhoh nıcht, ın einem späate-
D  un eil SEINES Psalmenwerkes ın vollem ortlaut mitzuteilen 190)

Selbst unter den TEL Sprachen, die das Mittelalter als heilig
verehrte, weıl die Überschrift des Kreuzes ıIn ihnen abgefaßt
Nar Hebräisch, griechisch und lateinisch 191) machte Gerhohs
Kigorismus Unterschiede. Bedauernd stellte test, daß „die
heiligen Könige, nämlich diejen1gen, die die Beginner und Ver-
fasser der Schriften der Wahrheit sind“ 192) „nicht mıt
der einen hebräischen Sprache den beredten griechischen un
den wortgewandten lateinischen Grammatikern, Rhetoren, I)ia-

lektikern, den zahlreichen tragıischen, komischen. satirıschen
Poeten Widerstand eisten konnten“ 193) . ber TOLZ dieser Hoch-
schätzung des Hebräischen kannte CS nıcht; die hebräischen
Worterklärungen, die SCIH allegorisch verwertete, entnahm

194)C  5 w1e das Mittelalter un auch sSe1n Zeitgenosse tto
des Hieronymus Kommentaren und VOL allem sidors Ktymo-
Jogıen. Und daß uch nicht, W1€e Bach 195) meınt,. griechisch
konnte, geht daraus hervor. daß einmal al Bischof Fhberhard
on Bamberg ber griechische Ausdrücke schrieb 196) habe
iıhre Bedeutung VOo  z} der griechischen Sprache kundigen Vätern
erfahren. Wenn die Odysseussage behandelt und vVvVoxn Homer

spricht, wird. deutlich, woher OT se1ıne Kenntnisse besa : 11

gleichen Atemzuge nennt Virgil und „UNSCIH Boethius : viel-

leicht kannte ET ebenso w1e tto 197) auch noch den: Homeraus-

ZUug des sogenannten Pindarus Thebanus Sovıel aber wird auych

au den gelegentlichen, nıcht schr häufigen Anführungen gTans-

barer Dichter 198) klar e1n _gewisses klassisches chulwissen

190) en 195, Sp 1736 .
{} ın der Festschrift für Sauer.191) Vgl arüber Julius’ S

192) Lab de lıte E S, 480, 7.8Stuttigart 1925, S, 3
194 Vgl Hofmeistier; 5 < 683193) Ebenda chrift für kath Theologiıe, J195) Osterreichische Vierteljahrss

S5C, r{ .bei Hofmeister, N I>  m S, 685. Anm. 1Zitie
197) Vgl H ebenda 799

D: II618; D° Cod198) 193, Sp. 1475 ©; 194, Sp 185 d ; 207 A,  a
Mon s fol 79* Cod Reichersp_e_r@ i VL
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wollte un: konnte C be1ı aller Abneigung den Gehalt der
antiken Dichtung nıcht verleugnen, ebenso w1€e die meısten seiner
Gesinnungsgenossen. ber ber das bei gebildeten Klerikern auch
1ın dieser Zeıit des Verfalls der klassischen Studien 199) übliche
Maß solcher Kenntnisse kam nıcht hiınaus; einen freundlichen
un: unverbindlichen Schmuckwert des Lebens bildeten S1e für
iıh aum,

Auf die Ideale, die C vertraf, rief das Scheitern des zweıten
Kreuzzuges eıne Reaktion hervor: __ weltliche Strömungen
bekamen auf eın halbes Jahrhundert das Oberwasserw _
Anonym und mehr unter der Oberfläche hatten S1e schon
ımmer gewirkt 201) Gerhoh bekämpfte schon iın seinem
ersten Werk den Vortrag der „leeren Kabeleien weltlicher
Taten”, sSta deren vielmehr „Worte einer heiligen Lektion‘“
den Tischen der Bischöfe gehört werden sollten 202) und CT

Ireute sich über die Verdrängung „schimpflicher Lieder”, die
gottlob selbst 1n Laienkreisen keiner mehr öffentlich sıngen
WaßC, besonders In deutschen Landen. durch geistliche Lieder ın
der Volkssprache 203) Nun aber CWAahh das kräitige und gy]anz-
frohe Lebensgefühl der weltlich-feudalen Gesellschaft nıcht 1Ur

bewußten Ausdruck neben dem bis dahin offiziell geltenden
ohristlich-asketischen Gedankengehalt der Kirche, sondern vab
darüber hinaus dem kulturellen Gesicht der Zeit die eigentlich
bestimmenden nd hervortretenden Züge, w1€e sS1e sich 1n Deutsch-
and In Barbarossa und seiner Umgebung deutlichsten kon-
zentrijerten: das Zeitalter Bernhards VONn (‚ lairvaux Wäar miıt
eiınem Schlage vorüber. Gerhoh schalt 1n seıinem eifervollen
Kommentar ZU HU1 64 Psalm, den ohl bald nach em zweıten
Kreuzzug schrieb, Venus eıne Buhlerin; iın der Zeit,

199) Über den Rückgang des klassıschen Wiıissens der Kleriker
unter dem Einfluß der Reformideen S 1, esch. der
klassischen Philologie ı1n eutschland VOoO den nfängen bis SA  F

Gegenwart, Hälfte, 1585, 55 besonders
00) Hampe, Deutsche Kaisergeschichte 1Mm Zeitalter der Salier

un Staufer, u 114<
01) Vgl dazu h IS Anti-asketische Äußerungen au®

Deutschland 1m 11 Un beginnenden 12 Jahrhundert In Kultur-
und Universalgeschichte. alter GOCE2 seinem Geburtstag.Leipzig 1927, {t. 202) 1ıib de liıte II LE,

203) Lib de lıte ILL, 45C, Z it
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einıge Jahrzehnte spater, durfte der Verfasser des Ligurinus
9 die Schönheit der Kaıliserin Beatrıx durch den Ver-
gleich gerade mıt Venus 1n rechte Licht stellen 204:) und
der größte Dichter der Barbarossazeıt, der Verherrlicher VOoxn

Friedrichs g]lanzvollem Kaisertum, der allerdings eın uUNSgC-
ZOZSCNET Liebling der Musen Uun! einer der au ßersten Ausläufer
des Humanismus WAar, nıcht der Ausdruck des allge-
meınen Zeitgeistes, aber VoOn ihm verstanden und geiragen,
der Archipoeta, besang frech eben Jjene Untugenden der Venus
ın seiner Lebensbeichte: In der Venus Brautgemach führen
alle Wege“ Gerhoh brachte nıcht einmal der Konzilianz
des feineren un: reicheren ugo VO|  S St. Victor, der be1i ahnlicher
geistesgeschichtlicher Position doch der antiken Dichtung Kon-
zessionen machte und Annehmlichkeit un Nutzen ıIn ihr Ver-

bunden fand 205)
VI

Denn Gerhoh War schr ethisch gerichtet, als daß
asthetischer Annehmlichkeit Finfluß auf die Bildung seliner An-
schauungen gestatte hätte: seıne („esamthaltung ergibt sıch Aaus

der tatsäachlichen Praxis seiıner Arbeit noch deutlicher. In selıner
relig1ösen und theologischen Richtung hing sonst in vieler Be-
ziehung CN  5 mıt ugo VO  S St Victor usamme  » ın seiınem
Hauptwerk: „De investigatione Antichristi‘. ın dem eın HC=-
dankliches (Ganzes seiıner Weltanschauung mıt ( hristus als
Mittelpunkt entwirit. Dilthey hat den Unterschied wil-
JensmäRigen, auf die Seele und einen ethischen, unsinnlichen
ott gerichteten Welthaltung des (hristentums und der
asthetisch-intellektuellen, die Harmonie des Kosmos schauenden
griechischen Metaphysik oft hervorgehoben 207) und auch dar-
auf hingewiesen, wie die christliche Willensmetaphysik dann
doch mıt der griechischen bildhaft-kosmischen Philosophie

204) Vgl ezold, Das ortleben uUSW.; 2
205) Vgl Koperska, . O! 8 9 Anm
207) Vgl DE Einleitung ın die Geisteswissenschaften. Gesammelte

Schriften I’ 251 f{f.: Weltanschauung und Analyvse des Menschen
seıt Renaissance und Reformation. Gesammelte TrıIten, H:

4 If., bes oben.
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Dogma sıch verband 208) un wI1e das Mittelalter hindurch
clieser Zwiespalt fortdauerte. In dem ruhig-beschaulichen ugo
Von St Vietor lehte bei lem asketisch-mystischen Versenken ıIn
ott un die eıgene Seele doch auch das augustinische Gefühl
E  Ur die harmonische Schönheit des VO  e ott geschaffenen Kos-
110S noch fort, un oftmals durchwachte Winternächte in der
Betrachtung der Sterne 209) Die Hinwendung kosmologischen
und sonstigen naturwissenschaftlichen Problemen, die damals In
Frankreich schon eınen spezifisch untheologischen (harakter der
„FEntdeckung der Welt“ Lrug, geschah be1 den Deutschen Hugo
VO St Victor un auch Hildegard VON Bingen, be1 der dieses
NCUE Realitätserlebnis besonders stark vorhanden wWar 210)
durchaus 1m Zusammenhang elıner symbolhaft alle Erkenntnisse
auf Gott un: die Erlösung beziehenden Haltung. Dieser Zug des
deutschen Geisteslebens, der auch ın seınem Widerstand
die Fassung der Glaubensrealitäten mıft den Mittteln des natiur-
lichen Denkens ın der Frühscholastik sich ausspricht, wird VO  b

Gerhoh mıt besonderer Geschlossenheit un Findeutigkeit VOL-

körpert. Er:sah ebenfalls das Ganze der Welt als geordneten
Stufenbau und sah auch die materielle Natur als Schöpfung
Gottes a aber die relatıve Wertung der Natur un: ihrer Er-
kenntnis bleibt be1i iıhm noch gedanklicher und ist wenıger im
Lebensgefühl verankert als bei dem wissensdurstigen. theore-
tisch-kontemplativen Hugo.

Eine gelegentliche kosmologische Erörterung über die Kugel-
gestalt und durch die Schwerkraft bedingte Lage der Eirde 1
Weltraum hat NUT den anagogischen Zweck., die Andersartigkeit
der himmlisch-jenseitigen Verhältnisse davon abzuheben 211) 5
Auch se1n Wissen In den sieben freiıen Künsten ıst durchaus
theologischen Zwecken untergeordnet 212) Wichtiger aber für

208) Vgl Einleıtung ın die Geisteswissenschaften. 258, 264,
267 209) nanNQ, Scholastıs Methode, 1L, 039

210) Vgl e h h Zıs BEN allegorısche Weltbild der heiligen
Hildegard VO Bıngen. Leipzig und Berlin 1950, 116148

211) Scheibelberger, s 312 E auch 23921 Vgl Bach, Ba.IE:
S 5792 Naturwissenschaftliche Kenntnisse sonst noch, abgesehen VO  —

den noch P erwähnenden astronomischen, 195, 639 d, 1569 d,
un 194, Sp. 077

212) Grammatik 195, Sp. 944 b: 194, 301 C: ‘ch-eibel-
berger; w 2055 ü &; eiorı Miıgne 195, 631 d: (41 c; 765
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Gerhoh als 1heologen und überhaupt als kulturelle Persönlich-
keit ist se1ın praktisches Verhalten ZU  an Dialektik, und dieses rich-
teie sıch nıcht Sahz nach der Negatıvität SeINES Wollens. Wr arbei-
tete mıt Begriffen WI1e substantia, natura, essentla. naturalis
forma, quantıtas qualitas: Beispiele, die sıch leicht vermehren
ießen. Sein I VA dogmatisches chrifttum ıst VO einem etz
solcher Begriffe antik-philosophischer Herkunft überzogen, dessen
Maschen bald weıter, bald CN  ] sind.. Das erklärt sıch ZUuU

Hauptsache A4US em Charakter, den ogma nd Glaubenslehre
aUus dem Altertum mitgebracht hatten, enn S1e en Ja durch
die Benutzung der spät-antiken zeitgenössischen Philosophie erst
gebildet und gefestigt worden. Seitdem ar ohne eıne SEWISSE
Anwendung philosophischer erminologie überhaupt keine theo-
logische Diskussion führen. Bei Gerhoh wird die Herkunft
solcher Termini aus em überkommenen Krbgut der Väter ann
recht deutlich, wWwen Zitate etwa aUuUSs Hilarıusx oder
Dionysius Areopagiıta  214) gibt N! die Begriffe weıter
verwertet unı wendet. Daß die eue scholastische Bewegung
etzten Endes den origeniıistischen, 1n der alten Kirche offiziell
gewordenen Stil der T’heologie wieder erneuerte 215) sah Gerhoh
nıcht 7Tu dem ın den Autoritäten schon gegebenen I'ld weıter
wirkenden Grundgehalt Scholastik kam aber auch bei ihm
der Bestand logischem Wissen durch das elifrıge Studium der
artes ın der Jugend hinzu. Boethius, dessen Schriften VOoOT allem
das : Arsenal der logischen Kenntnisse schon das Früh-
mittelalter hindurch bildeten z war auch 1ler die Quelle und

S70 d: 1711 Von den Fächern des Quadriıy1iums Geometrie: Mign
194 Sp. 409 Astronomıie: Mıgne 193, Sp. 795 C, E: 1m allge-
meılınen: M ı 193, Sp (1&Es ScHhHeibelberser; OJ  E

213) Migne 193, 5Sp. 593
214) Mıgne 195, Sp 815 a,-D Behandlung des Gottesbegriffs 1m

Anschluß an Pseudo-Dionysıius.
15) anego VOINl autenbach weıist warnend aut das Beispiel des

großen Origenes, der ur allzu eifrıge Beschäftigung mıt den heid-
nischen Philosophen VOo se1ıner herabgesunken sel. Vgl
Endres, Forschungen ur es der frühmittelalterlichen
Philosophie. Beıiträge ZUuU Geschichte der Philosophi des Mittelalters.

1 ® eft und 3‚ Münster 1915, 106 ınlıch tto Von Freising
TON IITL,

16) Vgl über das tradıtionelle Material der 0gl im Frühmittel-
alter 15 Ges der Ogl 1m Abend!
Grabmann, a O., Bd. I, 5. 189 ande, IL S
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wırd VO  —; Gerhoh ausdrücklich genannt 217)' Bei solchen Gelegen-
heiten zeıgt sıch dann doch eiINne bewußte Verwendung der Dia-
lektik für theologische Zwecke. Sie wird veranlaßt un:
damit wırd eiIn drıittes Eiinfallstor der Dialektik 1n se1ine
] 'heologie geNannNT durch den Zwang des Kampfes die
Dialektiker, der e1in Ireffen auf derselben Ebene und eiıne An-
gleichung der Waffen erforderlich machte Gerhoh tat nıcht
SCIH, Man fühlt, w1e sıch bewußt einen Stoß gibt und mıt
etwas unsicherem ohn seine Simplizität SCRCH die Begrifflich-
keit der Philosophen stolz herausstellt. 93° Damit nıcht
scheint, als ob WIT die ın ihrem eıgenen Bereiche weısen
Philosophen (apud se sapıentes) philosophieren wollen. zeıgen
WIT ihnen Banz einfach, w as Mit Männern w1€e
Petrus amılanıi, Bruno VO  S degni 219) und ın gemildertem Maße
Rupert VO Deutz< teilte ebensosehr die Abneigung
die Dialektik In der Theologie w1e die Unfähigkeıit, sS1e ın der
Auseinandersetzung mıt Dialektikern vermeiden, auch dann,
Wenn die Polemik nıcht unbedingt erforderte 221) Z Allerdings:
VO der eigentlich qQharakteristischen scholastischen Technik mıt
der ausdrücklichen Anwendung des Syllogismus, VO Abälards
Sie-et-non-Gegenüberstellung oder den Disputations- un
Quästionsmethoden finden sıch bei Gerhoh kaum schüchterne
Spuren, einmal einer Frörterung e1INe „ODDositio
entgegenstellt und ann mıt der „solutio” doch das echt seiner
Behauptung erweıst 222) S Von eıner prinzipiellen Anwendung
solcher Methoden annn be1 Gerhoh keine ede sSe1N; benutzt
S1e mehr zufällig un bringt 1 übrıgen mehr gefühlsmäßig-
pathetische Spekulationen als rationale Deduktionen. Man hat
seıne logische Naivıtät ın seınen christologischen Bemühungen g-
tadelt. die B die Möglichkeit des völligen Ineinander VO  w

göttlicher nd menschlicher Person ın Christus damıt ewel-

CZ Mıgn e 194, Sp. cheıbelberger, DE
215 Migne 193, Sp 594
219 Vgl Gigalskı, Bruno Bischof VoO  - Segnl, 1898,

Vgl D Scholastische Methode, IL,ITE g T 102,
Anm 2 104

2921 Vgl Dr be1i Gerhoh Mıgne 195, Sp S  4 b, 617 a‚ 644 d,
3 Thatcher, 5 9 Scheibelberrger,

260 uUuSW., 222) Thatcher,
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SC  5 suchte, daß eıne Person, Wenn S1€e ul würde, sıch Ja auch
nıcht verdoppele, und ebenso sSe1 mıt eiıner gyöttlichen Person,
WCLiNn S1e menschlich würde 223) 1Naln hat bei iıhm 1n der Tat oft
den Eindruck eınes Durchhauens des gordischen Knotens der
komplizıerten Begrifflichkeit, dessen Schürzung und Lösung
aUuSs seinem Glaubensinstinkt heraus ablehnt.

Das ze1g sıch 1ın seıner realistischen Einstellung den dogma-
tischen Begriffen gegenüber. Gerhoh hat In em Universalien-
SLTE1 se1ines Zeitalters keine Stellung CHNOMMCH, ber einzelne
Außerungen VO ıhm zeıgen, daß se1ıner geıistigen Ge-
samteinstellung nach implızıt jeden Nominalismus Jlehnte Die
.nomina der J rinität, Vater, Sohn und Geist, ihm nıcht
„absque significantia CcCasse o0Ces (Thatcher, 5. 49), sondern S16

bezeichneten für ıhn reale ubstanzen (Thatcher, 66) die aber
doch substantiell in dem eınen ott vereinıgt sind. Darın spricht
sich aber eın scholastischer Denkrealismus der Hypostasierung
VO  S Begriftfen, sondern vielmehr eın irrationalistischer Glaubens-
realısmus aus, der eben autorıtär den überkommenen dog-
matisch-metaphysischen Formen festhält un: ihren realen
Glaubenssinn durch die Auffassung als bloße bedroht
sieht

Wenn Gerhohs dogmatische Kontroversschriften durch die
Natur ihres Gegenstandes vielen Stellen eın SECW1SSES schola-
stisches Aussehen iragen, fallt das ın den publizistischen
Teilen SeEINES Werkes voöllig wWe£. Bei Gerhohs alterem Zeitge-
NOsSSCH Honorius Augustodunensis SEeiIZ sıch die scholastische
Methode, deren sıch 1ın einıgen theologischen Schriften durch
Verwendung der syllogistischen Form bedient 224) auch ın sSe1ne
Publizistik hinein tort 225) Honorius ist insofern ohl der erste

Vertreter des scholastischen Stils der Publizistik, der ın Dantes
„Monarchie ” mıt ihrer streng syllogistischen. Methode SC1INe voll-
kommenste Ausprägung erfuhr. Inhaltlich führen VOo. Hono-

rT1Us manche Verbindungen Gerhoh: ın der methodischen

223) Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, ILL, un
Aufl., 950
224) Vgl Endr Honorı1us Augustodunensis,
225) Lib de ıte ILL, 4 9 4 <
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Korm C1NCI Publizistik aber steht Gerhoh 2412 außerhalb der
Linie, die sıch mıt Honorius leise anzudeuten beginnt

Ebenso W IC die theologischen irugen auch die publizistischen
Arbeiten Gerhohs die methodische S5Signatur des I raditionalismus
der früheren Jahrhunderte Fr legte Wert darauf daß be1 WC1-

teren Abschriften SC11NCS Werkes „De aedificio Dei die Aa

Rande angeführten Autoritätenstellen STETS wıieder hinzugesetzt
würden, u als sichere Mauern SC11IL Gebäude befestigen 226)
un: wollte SC10NCH)L Psalmenkommentar SaNzZ den Spuren der
Väter folgen 227) Und TOTLZ allgemeinen CISCHCL Verarbei-
LUNg finden sich. auch SCLINECN Werken Seiten bloßer Anein-
anderreihung VO Väterstellen 228) Seine Väterkenntnis schöpfte
auch nıcht überall en Originalwerken teilt selbst
einmal mıt da ß als Augustinwort ihm entgegengehalte-
Dnen Passus nıcht Florilegium habe finden können 229)

An der Problematik dieses ITraditionalismus aber konnte
nıcht vorüberkommen S  1€ Jag darin daß die Tradition als ein

sıch geschlossenes (zanzes LUr der Anschauung der Zeit C AX1-

tıierte Wirklichkeit er vielsinnig und oft widerspruchsvoll
wWäar w as bei Kontroversen durch die Möglichkeit der Berufung
aller Parteien aut entsprechende Autorıtaten wieder
tage trat Die Aufgabe der Harmonisierung dieser {I)issonanzen
erforderte ihrer Lösung die Ausbildung kritischer
Methoden und darıin wurde gerade Gerhohs Zeit Cc1nN Gipfel
durch Abälards DE et non erreicht Apologetische und pole-
mische Tendenzen auch der Geschichtsschreibung 2'30)
VOo  S Anfang C116 der Wurzeln dieser Kritik ZCWESCH die Ver-
stärkung der polemischen Stimmung un Arbeit der Streit-
schriftenliteratur des Investiturstreites hatte auch die Gelegen-
heıten und Notwendigkeiten ZU.  b Übung des kritischen Sinnes

226) IBIS de lıte 1{11 158
Cod227) Mıigne 193 Sp 621 a., O8S8S c Mıgne 194 Sp 55 €

Mon F fol oben.
228) Vgl Za den Brief AIl Bischof erhar VOL Bamberg Mı

194, Sp. 069 e if.: ferner Mıgne 194, Sp 1095 II
DCHME

229) M i 50 193, Sp230) V ch’ Das Erwachen und die Entwicklung der hısto-
rischen rıtik 1111 Mittelalter USW.,;
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Weiterf‘“’“) ; Streitschriften Bernolds VO.  5 Konstanz konnten eıne
Quelle für älards Sice-et-non-Methode werden 232) ; Auch
(Gerhoh wırd dieser Zwang der Polemik 1ın seiıner theologischen
w1e 1n seiner politischen Kampf{esarbeıt deutlich.

Das Grundgefühl des Traditionalisten Gerhoh NQ. natuürlich
jener Uptimismus 1n bezug autf die 1 Grunde vorhandene Über-
einstiımmung der Autoritäten, der auch SONstT VOo  am Männern dieser
Epoche ausdrücklich betont wird 233). 50 verglich einmal die
scheinbare Gegnerschaft zweıer orthodoxer Väter mı1ıt der Stel-
lung VOo  b zweı Cherubim, die mıt einander zugewendetem (7e:
sicht Gegner se1n scheinen, während S1e 1Ur geirennt sind bei
der Betrachtung eıner und derselben Bundeslade, Wihre
Verschiedenheit A Kinheit geführt wird 234) E Die Regeln, nach
denen Gerhoh 1m Sıinne dieses Ausgleichs und ZU Prüfung der
Authentizıtät 235) VOoO Väter- UunNn! Kanonenstellen polemisch —

beıtete KEinstellung losger1ıssener Satze 1n ihren Sinnzusammen-
hang 236) stilkritische Vergleichung 237) chronologische Kritik
durch Feststellung VO.  S Anachronismen 238) hatten sıch 1mM Mittel-
alter schon nach un nach herausgebildet 239) -

31 Vgl t! Publizistik, 625 E: ÄorTI1z Rı I, Historische
Zeitschri{ft, 10%, 263

232) Wie Grabmann, CL. O‚ Bd L {} un IL, 216,
betont.

233) So Deusdedit; vgl Grabmann, &. Oy E 2390
234) Zitiert be1l Ghe I1H6 k 326, Anm Aa us einem ungsge-

druckten Brief Gerhohs an Eberhard VOo  b Bamberg iın der Brüsseler
Bibliothek: „Kcce duo paires orthodoxi quası duo cherubim vultibus
conira unice ve;‘sjs videntur adversı, Cu SIN solum dıvisı], COIl-

tuendo propiclatorı1um, propier quod diversitas condu-
cıtur In unum.“ hat__chera „Duos 1sStos paires
diverso NO  - adverso hoc l0co sentire

235) Vgl M u h I; Mitteilun des Instituts für Oster-
reichische Geschichtsforschung, VI, 307

lata SENSUHL 1abent catholicum“ und Sp. 5902306) 193, Sp 587 99° Praecidentibus el subsequentibus col-
237) 195, Sp 1415 .
238) de hıte HE 210, 41 Über den angeblichen T1 des

Bischofs T1 VOo Augs urs Papst 1KO1laus, den aber /R

Zeit Ulrichs gar nıcht gab Auch der moderne Herausgeber bedient
sıch desselben Argumentes, den T1eE als älschung erweısen.
Vgl Jaffe, Bibliotheca TeTUNll Germanıcarum, Monumenta
Bambergensı1ia, 114, Anm I Kaiser Heinrich
und se1ne Jelfer im Investiturstreıit, Leipziıg 1927, 193 IE-. weist den
T1e als als  ung des Maiınzer Diktators ın der Kanzlei Hein-
ichs nach. Vgl ferner den VO Kurth mitgeteilten T1eE
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Kritik, die auf die hıstorische Tatsächlichkeit zielte, kam
natürlich für die T heologie ebenso In Betracht WwW1e€e tur die Publi-
zistik. 1ne spezifisch Juristische Färbung ber nımmt die Kon-
kordanzmethode A WENN Bernold 1n seınen Leitsätzen CMD-
fiehlt, Dekrete daraufhin durchzusehen, ob sS1e auch tatsäch-
lich „generaliter” oder NUur AUS irgendeinem Grunde als Dis-
penNnsatıon, die die Päpste gewähren durften, erlassen se1i1en 240)
Auch mıt diesem Argument arbeitete Gerhoh 241) . Im Falle eines
Sar nıcht beseitigenden Widerspruchs zwischen Papstdekreten
aber erkannte der „potior et antıqulor auctoritas” Z den
Vorzug nd folgte damit eıner Regel, die auch Abälard iın SE1-
DerTr Sic-et-non-Schrift erwähnt 243) Da ß aber Gerhoh diese Regel
aus der kanonistischen Literatur, woher auch Abälard S1e hatte,
und nıcht durch die Vermittlung alards bezogen hatte,
selbst bei anderer Gelegenheit 24A) Diese Methoden weder
ın der T’heologie noch 1n der Kanonistik durch irgendwelche
besonderen ideengeschichtlichen Einflüsse verursacht, sondern
S1e Wäarcen e1lne au den Bedürfnissen der Stoffbehandlung
sich. ergebende Anwendung des gesunden Menschenverstandes.
KErst nach un:' nach wurden sS1e ın e1In System VO  S testen Regeln
gebracht und konnten annn allerdings ohl ZU Bewußtsein ihrer
selbst als elner eigenartıgen Denkform kommen. Diese
Stufe scheint in Abälards Sic et 1n erreicht Se1IN. Abälard

Gerhohs 1 9 462 {t Er ist VO  - Kurth aus der ursprünglich
AaUus Fhbrach stammenden Handschrift Qu I1 der Gräflich
Raczynskıschen Bibliothek 1ın Posen abgedruckt ukerdem findet
sich noch ın CIm 3458, ursprünglich a us St Emmeram, fol 1858 un:
189, un 1ın ClIm 25806, ursprünglıch AaUSs Aldersperg, fol 8& —05 el
Handschriften welsen In der VO Kurth veröffentlichten Fas-
SUNg fehlenden erbaulichen Kinleitungspassus auf In CIm 348
allerdings die wichtige Namensnennung des Bischofs uvenal und des
alsers Martian (s A.19, 466 oben), ur die Gerhoh das
jJüngere er der Schrift beweiıst, daß (ClIm 2586 den vollständigen
Text des Briefes bietet. In eiden Handschriften olg ebenso wWwI1e in
der vVvon ur benutzten dann dıe ın dem Brief behandelte Schrift,
die also nıcht eın Werk Gerhohs ıst vgl Vorbemerkung).

239) asch, weıst auf Fkkehard VoO  — Aura un (J)ito Vo  -
Freising hın

240) Vgl a b n! d L: O! I’ 37
24:1) Lib de lite ILL,
242) Lib de lite IIL, 1 1 {t.
243) T Grabmann, } 202; hellinck, S En  IM
244) de lite ILL, 216, un
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schon bewußt den nächsten Schritt tat und diese Verstandes-
methode nıcht mehr ZzUuUu  —- Harmonisierung, sondern ZU Nachweis
der Divergenz der Autorıitäten benutzte und damıiıt em Verstand
auch die Entscheidung über die sachlichen Fragen, auf die 1N1an

VO  S den Autoritäten eıne Antwort verlangte, überließ, ıst strıt-
t1g 245) . Bei Gerhoh jedenfalls ist anscheinend noch nıcht die
Stufe prinzipieller Anwendung dieser Methoden bei der Aus-
legung der Autoritaäaten erreicht. Sie werden bei iıhm DUr be-
nutzt, die Notwendigkeiten der Kontroverse cs fordern,
w1€e ja der Appell die ratıo natürlich Nn1€e uszuschalten
ıst. Immerhin: mıiıt diesen Methoden umzugehen, verstand (T
hoh, un ebenso wI1€ Se1N Bruder Arno hatte sıch über das
Konkordanzproblem SeEINE Gedanken gemacht 246) WEnnn auch
die Anwendung solcher kritischen Mittel be1 ihm nıicht allzu
häufig Se1inNn scheıint.

Wo nıcht die polemische Auseinandersetzung diese Mittel CI-

fordert, werden alle Ansatze Z  m— Wissenschaftlichkeit und ratıo0-
nalen Kritik schnell durch die relig1ös-politische Tendenz
überwunden, VvOor allem auf den eigentlich historischen und
geschichtstheologischen Strecken VOo Gerhohs Werken. Welt-
anschaulich bedingt ıst schon die Tatsache, daß Gerhoh gerade
historische Leistungen aufzuweisen hatte, während Philo-
sophie un: Naturwissenschaft mißachtete. Das liegt nıcht DUr

daran, daß ıhm als traditionalistischem Theologen nd Politiker
Beschäftigung mıt vETSANSCHCH Zuständen der Cirche nd ihren
dokumentarischen Niederschlägen irgendwie naheliegen mußte,
sondern ıst tiefer In dem. besonderen Gehalt der Anschauungen
begründet, die auch seıne politische Gesinnung un:! Tätigkeit erst
bestimmten Davon soll später die ede SeiInNn.  * 1er kommt 6S auf
die Art se1ıner Geschichtsschreibung selbst Der Antihistoris-
I.UusS Peter Damıanıs, die Mischung VO  - asketischem Haß und
erachtung, die dieser die Beschäftigung mıt der Gesetz-
gebung und den Siegen VerT:  NC Könige zeıigte 247 ) findet

245) Grabmann, I 204 ft führt cdie Meinungen für un
wıder al un entscheidet sıch dıe Annahme e1INeTr olchen
‘Tendenz des Wer

246) Vgl darüber h k‚ 6. Anm 5.
247) Vgl Petrus Damilanı und die we. Wissenschaf

Ztischr. Kı- E z F
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- sich bei Gerhoh nıcht ausgesprochen, WEN11L atuch bei ihm kaum
eın Anflug eıner Freude der bunten Tatsaächlichkeit des Ver-
FanglCACH spuren ıst 248) Ebenso WwW1€e tto VOoO  an Freising In der
Chronik, ı1eferte auch Gerhoh einmal ın seiner Darstellung
des zweıten Kreuzzuges siebzehn Jahre nach dem Ereignis
Geschichtserzählung in universalhistorischem, geschichtstheologi-
schem Zusammenhang, nämlich demjenigen einer „Aufspürung
des Antichrists‘ Daß dessen Wirken schon in der Ver-
gangenheit nd VOT allem 1n seiner Zeit sah, anstatt CS w1e€e

249) aßtdie „publica OP1IN10 ıIn die Zukunft verlegen
schon politische Augenblickstendenz vermuten. Auch ÖUtto, der
pessimistische /isterzienser, betont die asketische 7Zweckorien-
tiertheit selner Geschichtsschreibung besonders stark; sS1e wollte
mıt der Schilderung der Weltbegebenheiten das Gefühl *Ur die
Vergänglichkeit des Ruhms dieser Welt wecken 250) . ber tto
ist objektiver, als seine Tendenz erwarten Jaßt; Gerhoh ist
subjektiver, als CS seine Absıcht ZCWESCH se1n * So ist
seine Darstellung des zweıten Kreuzzuges VOoO geringem

nıcht weiıl Gerhoh die Tatsachen absichtlichQuellenwert 251)
umbog, sondern deswegen. weil ıhm Sar nıcht 111 vollstäan-
dige Wiedergabe der Geschehnisse tun WwWar, sondern NUrLr 19388081

möglichst eindrucksvolle Schilderungen eines Ereign1isses, das
die Moral, die hm anhängen wollte, nämlich die verderb-
lichen Folgen der „avaricla , besonders anschaulich illustrieren

Baeumkers vBeitr. Gesch Philosophie des Mittelalters. 83
eit 39

248) Auch der Rationalismus der scholastischen Philosophen ührte
schon damals Z verächtlichem Herabsehen auf die Beschäftigung
mıiıt den historischen Tatsachen (lbert de La Porree verwartf den
Wissensdrang aus Neugierde, der „de statu regnı eti iıtınere reg1s,
de allııs hu1us modiı INqU1C1T, l  ] nullius Tuctus est be-

gegenüber: „KEst et1am Veru ration1s, quod est ıIn artı-tont Zitiert be1 el I' 641, Anm.
2  49) Lib de lite 4: 88
250) Vgl d N, Otto VOoO  b Freising als Geschichtsphilosoph

und Kirchenpolitiker. Leipzig 1900, un II bes
251) Das ıst auch etzten Endes das Regsultat der Untersuchung

Sturm hoefels, Der geschichtliche Inhalt VOo erhohs VO  D Rei-
chersber ‚ erstem Buche über die Erforschung des Antichrists. Pro-

Thomasschule, Le1pz 185857, der die dahingehende Auf-f. SSUNS Ss Studien ZU 18schichte des zweıten Kreuzzuges,
34 ff., ur wen1g modifiziert.



Jacobs, Gerhoh +  I

Ikonnte 252) Daher intereésieren iıhn auch 1mMm Gegensatz
tto 253) dıe richtige chronologische Verknüpfung un: der BCO-
graphische /Zusammenhang der Kreignisse DUr wen1g 254) S (ser-
hohs Biograph Nobbe hat die „Nüchternheit und Kritik“ geprIie-
SCH, miıt denen Gerhoh ın der „Aufspürung des Antichrists” die
zahllosen W undertaten, Krankenheilungen us In der großen
Volksbewegung Beginn des zweıten Kreuzzuges nach seinem
Scheitern als Täuschung betrachtete2 Aber Ccs handelte sich
beı dieser nachträglichen Verurteilung keineswegs e1n Miß-
irauen Q UuUSs rationalen, wissenschaftliche Kritik anklingen-
den Beweggründen Wundertaten überhaupt. Im Kom-
mentar 59 Psalm, den CT ohl Urz nach Beginn des
Kreuzzuges schrieb, wa  j se1ıne jubelnde Begrüßung des großen
Freignisses noch durch keinerlei skeptische Bedenken gegCHh die
Wundertaten gedämp{it 256) \p diese stellten sich erst eın, als e

nach dem Zusammenbruch nıcht mehr Gott, sondern den ntı-
christ 1n diesen Kreignissen. wıirksam sa 257)_ Bloßer Schein
mußten dıese Heilwunder SE1IN, weil der alte Feind stets als
Lügner angesehen wurde, und kommt Gerhoh eıner aui-
klärerisch anmutenden Erklärung dieser Wunder, indem OF

psychologisch recht feın den Wunsch als Vater des Gedankens
bei der Heilung wıirksam seın laßt 258) Seine Stellungnahme
gründete sıch nıcht auf rationale Einsicht, sondern clie Einsicht
wurde nachträglich durch den veranderten Standpunkt ermOg-
licht un: steht 10808 11 eigenartıger Isoliertheit als eın Stück kri-
tisch-kausalen Denkens 1n einem Denkzusmnmenhan MXl 28a

252) h E O; 1 2 ’ stellt diesen Begrift der
avarıcla nicht ganz 1n das richtige Licht Er spielt bei Gerhoh auch
polıtisch 1ne sehr wichtige (9)  er indem avarıcla die Wurzel der
SimonIle, der Mißstände ın der Kurie uUSW. Var.

253) Vgl h! C da.,.

54) Vgl Sturmhoefehk d. e D
2955 ©. C O., Die SEL den Zeié1en Lib de

Lıte I, 3853,
2506) Lib de Lite 11L, 5. 436,
257) ber diesen antichristlich-eschatologischen Ideenkomplex vgl

Bernheim, Mittelalterli Zeitanschauungen, el L
258) Lib de liıte {1 5. 38  R „Dumque ıinter benedicentis

verba requisıl1ı abh 1PS1S violentis miraculorum exactoribus fuissent.
lıquid melius haberent illique proprie sanıtatıs Cupldiı alıqua

1e responderent, statım Cu clamore sublimes rapiebantur et
quası sanı inter INANUSs vectantıum ducebantur.“
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anderer Struktur: nıcht eıne natürliche Ansicht VOo Weltlauf
bildet den Grund, der von Wundern und Zeichen eıner über-
sinnlichen 5Sphäre zuweilen oder oft durchbrochen wird, sondern
1n einem tragenden /Zusammenhang supranaturalistischer Be-
trachtung der Erscheinungen als Auswirkung und Zeichen i{ran-
Sszendenter Mächte schafft sıch. zuweilen das kausalnatürliche
Denken Raum. So wWaäar auch cder Glaube AIl Visionen, 1n denen
INa  w} das aNzZC Mittelalter hindurch fordernde und bestätigende,
warnende nd tröstende Offenbarungen der (Gottheıit suchte und
wahrzunehmen glaubte, be1i Gerhoh ungehemmt, auch
nıcht besonders ausschweifend. Neben der Mitteilung VO Visio-
1Ce1H besonders {rommer, begnadeter Personen mıt PeIN erbau-
lichem Zweck 259) fehlen auch bei ihm nalve Schilderungen muıt

derden politischen Zuelen; denen oft 1 Mittelalter 260)
Visionenglaube dienen mußte, nıcht Fın Mann, der se1ıner
simonistischen Handlungsweise mıt Gerhoh 1ın Konflikt geraten
WAar, erschaute Urz VOTII* seinem Tode solche Jenseitsqualen als
Strafe, da ß Gerhoh kniefällig 198881 Verzeihung bitten ließ 281) .
Beiden wäar geholfen.

Fıner solchen Weltauffassung, chie die Erscheinungen nıcht ın
ihrer realen Tatsaächlichkeit iIns uge faßte., sondern sS1e über-
wıegend 1ın ihrem zeichenhaften Bezug auf ott und das ew1ıge
el Sa oder übersah, entsprach das Symbol als das methodische
Mittel des Ausbaus und der schärtferen Artikulation der g.-

insıchten. Das Mittelalter lebte ın symboli-
schen Bezügen und varılıerte damit eiıne Denkform, die seıt iıhren
verschiedenen methodischen Ausgestaltungen durch die antioche-
nische und alexandrinische Schule ın der Patristik geblüht
hatte 262) ; ber ıst bezeichnend für cdas deutsche Denken des

11b de lıte ILL, S. 305 {f.; Mıgne 1953, Sp. 697 €:; 194, Sp. 371
260) Vgl F Cy Idie lateinische Visıonen des Mittel-

möllersalters bis AAA Mıiıtte des Jahrhunderts
romanische WForschungen, 11 H1: ıne Reihe VO  S Visionen
beschrieben wird. Cod Mon fol 175 g1ibt Gerhoh die bekannte
Vision a4Uus den Gesta des 1. Eucher1us wieder, worın dieser Karl
Martell SCH selner Säakularısationen In der sah.

261) Lib de Llıte ILL, 431,
62) ber diese mittelalterlı  en Auslegungsmeten vgl twa

diıe gute Zusammenfassung bei L N, Studien über ]oa-ch1ım VOo  a Floris, Leipzig un Berlın 1927%7, s {t.
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Sr  a Jahrhunderts, daß gerade dieses Flement der spätantiken
Überlieferung weiterbildete un: 1e1 weniger die Ansätze ZU

scholastischen nd kosmologisch-realwissenschaftlichen oder -IM V
thischen Begriffsbildung. w1€e das französische K Diese
Eigentümlichkeit des deutschen Geisteslebens des I Jahrhunderts
war UU  er eiIn anderer Ausdruck jener Richtung konkreter Jau-
bensintuition, die auch der deutschen antidialektischen ( hristo-
logıe jener Zeit un besonders MasSS1Vv derjenıgen Gerhohs VOoOn

Reichersberg ihr Gepräge gab Die Mehrdeutigkeıit und eine
gegenüber dem Begriff vorhandene SEW1ISSE Unverbindlichkeit
der symbolischen Beziehung entspricht em Frlebnis des ın
natürlich-menschliche (Geistesformen doch nıcht fassenden Ott=-
Llichen besser, als die feste rationale Begrenzung und log1ische
Verbindlichkeit. S steht im /Zusammenhang mıt Gerhohs fast
ausschließlicher Richtung auf ott und das eil un mıt seiner
Interesselosigkeit für die Tatsachen der Welt In ihrer Fıigen-
ständigkeıit, daß diese Methode der uneigentlichen Betrachtung
des Tatsächlichen als inwels und Zeichen für anderes mıft Vir-
uOSIT2a handhabte Ausgeklügelte Zahlensymbolik findet sıch
ebenso wW1€6 Verwertung seiner naturwissenschaftlichen Kennt-
N1ISSE VOIL 1ieren und Steinen In diesem Sinne 263) ; ohne daß
darin Anwendungsprinzipien sichtbar würden. Auch
der alte Gedanke der concordia des Alten un Neuen Jesta-
ments wird In vielen Beispielen nd 1n der üblichen W eise
ausgemunzt: In der fruchtbaren Weiterführung und Ausgestal-
tung dieses Motivs aber liegt die Besonderheit des Symbolismus
Gerhohs un se1ıner geıstigen Verwandten W1e Rupert VO  Z Deutz,
Hugo VOoO St Vietor., uch Honorius Augustodunensis, nselm
von Havelberg nd VOT allem tto VO  un Freising. Der Gedanke
der concordia veterIis et OVI1 testamentı beruhte bekanntlich auftf
der Anschauung VO  a} der Erfüllung des vorbedeutenden Alten
Jestaments durch C hristus und den NEUECN Bund der Erlösung:;
Gerhohs gesamter Psalmenkommentar beruht auf diesem Aus-
legungsprinzıp. Es wurde typologisch ausgebildet, indem
nıcht bloß beliebig herausgegriffene Fainzelbegebnisse un: -DCI-
sönlichkeiten uf Christus bezogen wurden, sonde;rn darüber

63) Vgl Anm 2a11
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hinaus 1€ Stelle des Neuen Testaments die esamte folgende
christliche eschichte tirat und geradezu ZU Bildung paralleler
Reihen kam: selbst die Geheimnisse semner eigenen Zeit fand
Gerhoh Alten l1estament SCHAaAU vorgebildet, daß e

Folgerungen für die Zukunft daraus ziehen Z dürfen
glaubte. Er entwickelte eiwa, W as mıt dem Schicksal des
Tempels 1n erusalem gemeınt ıst Der Frbauung des Lempels
durch David nd Salomo entspricht cler Bau der Kirche durch
Jesus Christus, den zweıten Davıd. un: seınen Geist, gleichsam
en wahren >Salomo: der Einäscherung durch die babylonischen
Herrscher die Verfolgung der christlichen Kırche durch Nero
und seiNne Nachfolger: G yrus, Dariıus, Artaxerxes, die en W ie-
deraufbanu des Tempels erlaubten, sind Vorbilder für Konstan-
tın nd diejenigen seıner Nachfolger, cie gute (Gesetze für cie
Kirche vaben un schlechte abschafften. Die Ketzer der ama-
ligen Zeit, Ärius, Sabellius nd Photinus, werden mıt den ach-
bartfürsten verglichen, die den Wiederaufbau des Tempels VOTI-

hındern wollten un! diesem Zwecke vorgaben, mıtbauen
wollen, aber nıicht zugelassen wurden 285) Mit den Fntweihun-
cCch des Tempels 1n der Zeit des Antiochus Epiphanes stiımmen
dann die Greuel übereıin, die die Kirche 7U Zeit Heinrichs
erdulden ınu Bte 266) In dieser grokzügıgen Geschichtssymbolik
liegt die Fortbildung eines Prinzıps, das mıt em C hristentum
1n die Weltgeschichte gekommen war nd 1n dessen Ausbildung
und metaphysischer Begründung Dilthey die eigentliche Leistung
des SONStT on den Alten abhängigen mittelalterlichen Denkens
sıeht 267 ) „Dieselben hatten dem Kosmos ihre Auffassung
der (Gottheit gebildet nd selhst ihre theologischen Systeme
kannten 1Ur emnme Gedankenmäßigkeit es Weltzusammenhan-
CS Hier E ott in die Geschichte un lenkt die Herzen ZU

264) Lib de lıte LLL 141, /. 18 .9 sıicut olim sunt figurata
et prophetata, S1IC nOsSTrIS temporibus 1eEC videmus inchoata, licet
nondum consummata‘”. Lib de liıte HL, S 167, ’ und ZEL 41

265) Vgl dazu 1ib de liıte I: 167., dieselbe Ksrastelle
auf diejenigen KHürsten ıund Völker bezogen wIrd, die Z Gerhohs
Zeiten VonNn den Kirchen RBenefizien verlangen, und auft dAie 1SCHOIe.,
die sıe ihnen wel

266) 1Lib de lite LLL 320, 05 ff Derselbe Gedankengang wırd
dann 3538, Z ff wieder auifgenommen un erweıtert durchgeführt,2067) Einleitung ın die Geis?eswissenschaften‚ 399 f
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Verwirklichung se1ines Zweckes 268  il  '66 Und ın der Gegenüber-
stellung der heidnischen Wissenschaft, die sıch kosmologisch mıt
der Erschaffung der Welt Anfang der Zeit beschäftigt, nd
der christlichen aıt der Erlösung 1in der Fülle der Zeit als Gegen-
stand deutet Ja Gerhoh selbst die potentiell historische, auf die
einmalige Krlösungstat bezogene Korm dieses Denkens Bei
Augustin allerdings, den für den ersten christlichen
Geschichtsphilosophen ansıeht, ıst eigentlich geschichtlichem
Denken noch keine ede 269) Lucifers WFall un jJüngstes Gericht,
zwischen denen sich. die Menschheitsgeschichte abspielt, liegen
ım Jenseits; eın Gliederungsprinzip der Menschheitsgeschichte
wird durch den Kamp{f der beiden Reiche. der cıvıtas Dei und
cıyıtas diaboli, Grunde nıcht gegeben, da S1€ ihrer Organı-
satıon ach schr überirdisch nd unerkennbar sind, daß beide
durch alle irdischen Organisationen, auch die Kirche. querTr hın-
durchgehen. ber jene jugendliche Aktivıtat des abendländi-
schen Christentums, Cdie seınem Mönchtum den Zug kirchen-
politischer Auswirkung nd Weltdurchdringung verlieh, konnte
durch allen übernommenen und tief verarbeiteten augustinischen
Pessimısmus ıIn bezug auftf die eıitle Welt nicht gehemmt werden,
sondern ran sich gerade ın widerstrebenden. un eschatologisch-
pessimistisch beurteilten Zeitläuften STEeTS wieder ZU Hoffnung
auf eine verchristlichte Welt ın einer gereinıgten Kirche durch:;:
diese Hoffnung spricht sich 1ın geschichtstheologischen Konstruk-
ı10nen aus nd sucht In ihnen iıhre Begründung. Der Innn der
Geschichte wurde ZWarLr auch etzten Endes 1m Jenseits gesehen,

ja das Lebensprinzıp der Kirche als sakramentaler Heilsge-
meıinschaft der Sphäre des Transzendenten entstammt Aber be1
der jugendlichen Verhaftung der Völker iın die Wirklichkeit
ihrer Lebenswelt nd 1ın deren konkrete Zeitaufgaben 270) setzte
1La TOTIZ aller Kritik 4il der realen Kirche 1n anderem
Maße den gewaltigen nd viel mehr als 1m Spätaltertum das
Leben selbstverständlich durchdringenden Kirchenorganiısmus
miıt der cıyvıtas Dei ın eINs: Sinn nd Wirklichkeit rückten

268) . 330
269) Vgl dazu die neueste Darstellung 111 der Rede He 1,

Vom Sıinn der eschichte. Augustinus und die Moderne. Jena 1950
270) h FEinleitung iın die Geisteswissenschaften 268
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naher uUsahlInen: suchte hoffnungsfreudiger nach relativer
Sinnverwirklichung 1m Diesseits, ohne ber immanente Ent-
wicklungsprinzipien auch 1U  b bezwecken. Diese Entwick-
lung War lange 1m Gange 271) nd führte In der lebendigen und
aufgelockerten Durchbruchsepoche des 12 Jahrhunderts gerade
In Deutschland, dem Boden ebensosehr intensiver Heilserfahrung
WI1e kirchenpolitischen nd geıstigen Kampferlebnisses, jener
Fülle orıgıneller heilsgeschichtlicher Deutungen in den Werken
der deutschen Symbolisten. Bei nıemand reten diese Züge 1NnN1-
ger vereınt un kräftiger ausgebildet zutlage als be1 em ebenso
gelehrt-grüblerischen W1e relig1ös-ıintensiven und politisch-leiden-
schaftlichen Gerhoh. Jede geschichtliche Sinndeutung ıst ihrem
Charakter nach symbolisch, indem S1e die 1 atsachen als Ausdruck
iıdeeller Kräfte faßt; dem J raditionalismus Gerhohs un se1ınerZeit entsprach CS; daß sıch 1eTr nıcht u11n freie Deutungen han-
deln konnte, sondern un Weiterführung der bereitliegenden CI'-

erbten F orm der Konkordanz und 1ypologie nd damıiıt eiıne
oft gezwungen un ausgetüftelt wirkende Anklammerung bi-
blische Texte:; der damals schon CITUNSCHE rad der Selbständig-
keit des Denkens fühlte sıch hne diese Grenzen und diesen alt
och unsicher, nd der geschichtliche Stoff als solcher hatte
andererseits ın den Augen dieser äanner und zumal Gerhohs
noch nıcht genug Kigenbedeutung, ihn nıcht ınter diese
Deutungskategorien un damıt erst Bedeutung und Wert
bringen können. nsofern ber die synthetische Tätigkeit der
Beziehungsherstellung zwıschen biblischer und kirchengeschicht-
licher Tatsache doch eINe freischöpferische WAar, außern sıch Iın
diesen symbolischen Beziehungen doch ernsthafte geschichts-
philosophische Finsichten und, wıe WITr sahen, deutende FE,pochen-
setzungen, die andererseıts durch den Zwang zZzu CH
Ausdeutung des gegebenen iblischen Materials auch wieder mıt-
bestimmt werden. Die Kategorien der zugrunde liegenden (5@-
schichtsanschauung wurden ZUum eıl schon berührt: Fis sind die
üblichen mıiıttelalterlichen Zeitanschauungen, der augustinıischeIdeenkomplex ausSs „De cıyıtate Dei“ und a besonders der

271) Vgl die Geschichte dieser Entwicklun
aAdCTuUum Imperium“, München nd Berlin 1929

5 iın Alois pé#1pfs
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antichristlich-eschatologische Gedankenzusammenhang: die VO

ihnen vorgeformten Anschauungen Gerhohs werden dann miıt
eiınem etz VOoO symbolischen Deutungen übersponnen und schär-
fer artıkuliert. In Gerhohs etztem Werk 272) etwa werden die
167 Nachtwachen aus Marcus 6, ff auf 1ler Kirchenepochen
bezogen; dem Wind, den die Jünger auf dem See
kämpfen haben, entsprechen ıIn der ersten Nachtwache die hri-
stenverfolgungen, In der zweıten die Häresien., ın der driıtten die
Sıttenverderbnis, in der vıerten, Gerhohs eigener Zeit, die überall
wıirksame avarıcıa. Diese idrıgkeıiten und Laster werden durch
Antichristen w1€e Nero. Julian Apostata, Heinrich verkörpert.
In der ersten Nachtwache wachten schützend Apostel und Mär-
tyrer, 1n der zweıten die Lehrer der Kirche, ın der dritten der
asketische Papst Gregor der Große: für die vıerte ruft Gerhoh
Christus selbst herbei. Man annn nıcht bestreiten, daß 1n dieser
Ausdeutung und Einteilung eEin ergreifendes reales Verständnis
für die entscheidenden Epochen der Kirchengeschichte unter dem
Blickwinkel des asketischen Ideals und se1lner ethisch-politischen
Forderungen enthalten ist, P diesem Falle schon verhältnis-
mäßıger Freiheit VO allzu spezieller Fainschachtelung In alle-
g’orische Kinzelbezüge gelöst. So führt Betrachtung der
geıstigen Grundhaltung Gerhohs 11d ihrer Ausdrucksformen ZU

Erörterung seiner sozialtheologischen und kirchenpolitischen An-
schauungen und Erlebnisse hinüber, in eren Zusammenhang eine
eingehendere Analyvse der (Geschichtsauffassung und ihrer SYIN-
bolischen Korm erst möglich SE Bemerkungen wollten
Ur die Grundzüge andeuten un den Quellpunkt Gerhohs
geistiger Haltung aufzeigen, die uns für eiıne irrationalistische
Strömung 1m deutschen Geistesleben des 12 Jahrhunderts. eıne
erste eigentümlich „deutsche Bewegung‘, überhaupt reprasen-
alıV sSe1in sdlemt.
D quarta vigilıa noct1s”, abgedruckt Lib de lıte LL


